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Abonnementspreis
monatlich 50 V jährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
Er altungsbeilage), durch

Poſt nicht t iehrgre koſtet
ich 104, jährlich 30 4. Offſtzielles ſozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch- Bitterfeld und die Mansfelder Kreiſe.

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltem
Vetügetre oder deren Raum

15 für LeVereins und Verſammlungs
anzeigen 10 4.

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens dis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein.

Eingetragen in die P
zeitungsliſte unter Nr.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
Telegramm Adreſſe: Vollsblott Halleſgale.

eeeeeeenrre2er. 105.

Die Berliner Großkonfektionäre.
Es kommt bei uns in Deutſchland ſelten vor, daß ein

Streik irgend weicher Arbeiter die Sympathie der Regie-
rung oder des nicht direkt mit den Ausbeuterintereſſen ver-
bundenen Bürgertums findet. Bei dem Streik der Kon
fektionsarbeiter war das der Fall geweſen. Die Verhält
niſſe in dieſer Induſtrie ſind ſo grauenhaft und entſetzlich,
ihre hohe Blüte beruht ſo ſehr auf dem Blut der ärmſten
und wehrloſeſten Menſchen, daß ſich überall bei uns das
Gewiſſen regte. Die Konfektionsarbeiter hatten keine ge
nügende Organiſation, und es war keine Ausſicht vorhanden,
die Mittel zu einer derartigen Durchführung des Streiks
aufzubringen, daß an einen Erfolg zu denken war. Es
hatte ſich faſt nur um einen Verzweiflungsausbruch gehan
delt. Aber die Entrüſtung des Publikums war ſo groß ge
weſen, die unerwartete Sympathie für die Streikenden von
der Regierungsbank hatte derartig eingeſchlagen, daß die
Konfektionäre dem Drängen des Einigungsamtes des Ber-
liner Gewerbegerichts nachgaben. Nachdem die Streikenden
mehrere ihrer erſten Forderungen hatten fallen laſſen, die
an ſich ſehr richtig und gut waren, für deren Durchſetzung
für den Moment ihnen aber die Kraft fehlte, machten die
Unternehmer eine Anzahl nichtiger Konzeſſionen, darunter
die hauptſächlichſte eines Lohnzuſchlages von 12 Proz.
Wenig genug bei den furchtbar tiefſtehenden Löhnen; aber
da es den Arbeitern und Arbeiterinnen hier anf jeden
Groſchen und Pfennig ankommt, doch immerhin ein Erfolg.

Die Unternehmer brechen nunmehr den Ver-
trag. Nach einer Mitteilung an das Gewerbegericht können
ſie den Zuſchlag nicht mehr leiſten, wollen aber „unabläſſig
bemüht ſein, in Verhandlungen mit ihren Arbeitern die Lohn
Fätze, ſo weit dies irgend möglich iſt, zu erhöhen Durch
dieſe „Großmütigkeit“ ſetzen ſie ihrem brutalen Vorgehen
noch die Krone der Heuchelei auf.

omentan können die Arbeiter auf dieſe bodenloſe Nieder
tracht nicht gebührend antworten. Die Saiſon iſt vorüber,
und ſo unangenehm den Unternehmern der Streik Ende
Januar und Anfang Februar war, ſo wenig berührt er ſie
jetzt. Damals war noch der größte Teil der Arbeit zu
machen, heute ſind wir ſchon in der ſtillen Zeit, wo die in
der Konfektion beſchäftigten Arbeiter noch nicht einmal mehr
ſich abrackern dürfen, ſondern ſich hungernd bis zum Be
ginn der neuen Saiſon durchzufriſten haben.

Das Vorgehen der Unternehmer zeigt ſo recht die ſchäbige,
klein iche und zugleich dumme Art, die man am deutſchen
Bourgeois gewohnt iſt. Wie es ſich bereits herausgeſtellt
hat, ſind an einer Beſſerung der Verhältniſſe in ihrer Jn-
duſtrie nicht bloß die Arbeiter intereſſiert; die ſchweren
Schäden für das leibliche, geiſtige und ſittliche Wohlergehen
der beſchäftigten Arbeiter liegen jetzt ſo klar vor aller Augen,
daß die Regierung und der beſſere, anſtändigere Teil des
Bürgertums ſich der Aufgabe nicht entziehen können, hier
beſſernd einzugreifen. So lange eine Beſſerung der Ver-
hältniſſe durch gegenſeitiges Uebereinkommen zwiſchen Unter-
nehmer und Arbeitern ſtattfindet, ſtehen ſich die Unternehmer

Die Tochter des Kerkermeiſters
8] oder: Geſetz und Herz.

Kriminal-Roman von Carl v. Leiſtner.
Nachdruck verboten.

Sie entſchlummerte nach den erduldeten Strapazen feſt auf den
weichen Kiſſen des Sophas, woſelbſt ſie ſich niedergelaſſen hatte,
und Gertrud ſah ſich auch heute wiederum genötigt, auf die Ruhe
zu verzichten.

Um nicht ebenfalls den Anforderungen der Natur unwillkürlich
nachzugeben, blieb ſie meiſtenteils auf den Beinen und blickte ent
weder durch das Fenſter des anſtoßenden Kabinetts ins Freie
oder beachtete, am Fußende des Bettes ſtehend, den ſchweratmen-
den Kranken. Jndem ſie aber dies that, wälzte ſich eine Zentner-
laſt auf ihr gemartertes Herz.

Noch nie hatten ſich ihre Gefühle in ſolch furchtbarem Wider
ſtreite befunden, als es während dieſer langſam dahinſchleichenden
Nacht der Fall war. Daß ße, um Ferdinand zu Ehren zu
bringen, einen andern der ſtrafenden Gerechtigkeit überliefern
mußte, hatte ihr ſtets als der härteſte Teil ihrer Aufgabe vor-
geſchwebt und dennoch war ſie auch biergn feſt entſchloſſen ge,
weſen, wenn es ſich nicht umgehen ließ. Gegen wen aber ſollte
ſie jetzt in dieſer Weiſe austreten, falls ſie von ihrem Vorhaben

nicht abſtand eVergegenwaärtigte ſie ſich die Situation, in welcher ſie ſich heute
befunden, als der hier auf dem Schmerzenslager Gebettete wie
ein Schutzgeiſt nahte, um durch ſeine kühne, aufopfernde That das
Leben dreier Menſchen, darunter das zu retten, dann erſchien
ihr das, was ſie gegen ihn plante, als der ſchwärzeſte Undank, ja
als ein grauſames, unweibliches Beginnen Lieber hätte ſie in
eigener Perſon alle Folgen des Unfalls ertragen und jeder Hilfe
Jineſpt wie es auch hätte kommen mögen, als nun dieſem inneren
Zwieſpalte preisgegeben zu werden. Konnte denn die VorſehungAchen Bruſt ſolche Kämpfe zulaſſen, wie ſie ihr

eine geraume Weile dieſen Gedankennachgehangen hatte, ward ihr ßer beſtändige Anblick des Leidenden

unerträglich. Nur um deſſen für einige Zeit enthoben zu ſein
verurſachte ſie neben Charlotte ein Geräuſch, ſo daß dieſe aus
ihrem Halbſchlummer auffuhr und die Ablöſung übernahm. Unter-
deſſen war das Licht des neuen Tages ſchon ſichtbar geworden.
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in einer menſch
beſchieden waren

Nachdem Gertrud
a

T
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immer beſſer, denn hier wird von Fall zu Fall entſchieden
und allzu große Härten für den Unternehmer können ver
mieden werden wenn aber eine geſetzliche Regelung ſtatt
findet, die doch offenbar nach dem Bisherigen unumgänglich
iſt, ſo wird natürlich alles nach einer beſtimmten Schablone
reguliert, unter welcher der einzelne Unternehmer unter Um-
ſtänden ſehr großen Schaden haben kann. Vor allem würde
das Geſetz die Einrichtung von Betriebswerkſtätten fordern,
denn ohne ſie iſt ja überhaupt keine Kontrolle möglich. Be
triebswerkſtätten ſind ja an ſich eine Notwendigkeit; aber es
iſt doch ein Unterſchied, ob die Unternehmer ſie langſam
einrichten können oder auf einen Schlag dazu gezwungen
werden.

Da in dem vorliegenden Fall die Regierung ſich einmal
ausnahmsweiſe für die Streikenden erklärt hat, ſo dürfte
nunmehr die Möglichkeit einer erfolgreichen parlamentariſchen
Kampagne für die Arbeiter nach engliſchem Muſter vorliegen.
Die Forderung der Betriebswerkſtätten, welche im Februar
aufgegeben wurde, würde dann in den Vordergrund treten.
Hoffentlich wird die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik diesmal
etwas früher mit ihrer Arbeit fertig wie ſonſt und liefert
dann brauchbares Material für die Verhandlungen.

Als ſeinerzeit der Vergleich durch das Berliner Einigungs
amt vollzogen war, jubelten die bürgerlichen Blätter über
dieſen Erfolg und prieſen die hohe ſozialpolitiſche Bedeutung
dieſer Aemter. Obwohl wir natürlich nicht Gegner ſolcher
Einrichtungen ſind, halten wir uns doch von ſolcher kritik-
loſen Ueberſchätzung fern. Beſtenfalls iſt ein ſolches Einigungs-
amt nur ein Vermittler; das, worauf es ankommt, iſt die
Macht der beiden kämpfenden Parteien, der Unternehmer
und der Arbeiter.
nunmehr gebrochenen Vergleich. Hätten die Konfektions-
arbeiter irgendwie eine Macht in der Hand, ſo würden ſich
die Konfektionäre hüten, den Vergleich zu brechen, auch ohne
die moraliſche Macht des Einigungsamtes; ſo brechen ſie
ihn trotz derſelben. Alle derartige ſozialpolitkfche Einrich
tungen haben eben keine Bedeutung an ſich, ſondern ge
winnen ſie erſt durch die Bedeutung, welche die Arbeiter
klaſſe ſelbſt hat. Das geht im großen politiſchen Kampfe
ebenſo wie in kleinſten gewerkſchaftlichen: was die Arbeiter
erreichen können, das können ſie nur durch ſich ſelbſt
erreichen.

Fentſcher Reichstag.

84. Sitzung vom 5. Mai, 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des Mar

garinegeſetzes.
s 1 wird ohne Debatte angenommen.
S 2 lautet: Die Vermiſchung von Butter oder Butterſchmalz

mit Margarine oder anderen Speiſefetten zum pweg des Handels
mit dieſen Miſchungen, ſowie das gewerbsmäßige Verkaufen und
Feilhalten ſolcher Gemiſche iſt verboten.

Zur gewerbsmäßigen Herſtellung von Margarine darf von
Milcherzeugniſſen nur Magermilch mit einem vom Bundesrat
feſtzuſtellenden Fettgehalt benutzt werden auch dürfen nicht mehr
als hundert Gewichtsteile Milch auf hundert Gewichtsteile nicht
der Milch entſtammender Fette in Anwendung kommen. Dieſer
Abſatz iſt Neuerung der Kommiſſion). Die Regierungsvorlage

Auch Meta ſtellte ſich jetzt mit der Frage ein, ob ſie den Damen
nicht behilflich ſein dürfe, und redete der Gouvernante, deren
hochgradige Abſpannung wahrnehmend, eindringlich zu, ſich Ruhe
u gönnen. Gertrud willfahrte inſofern, als ſie Charlottens bisertden Platz einnahm und wenigſtens die Augen ſchloß, während

ſich dieſe zu ihrem Vetter begab und Meta ſich auf einen Stuhl
in Gertruds Nähe ſetzte.

So verſtrich etwa eine Viertelſtunde, als die beiden letzteren
mit einemmal einen gellenden Schrei vernahmen und das Fräu-
lein von Ahlburg unmittelbar darauf, blaß wie eine Leiche, unter
der Thür des Krankenzimmers erſchien. Die anderen eilten herbei,
und Charlotte zeigte entſetzt auf Olaf Lindſtröm, der ſich auf
ſeinem Lager halb emporgerichtet hatte. Mit gläſernen Augen
ſtarrte er auf die Eintretenden und wehrte deren Annäherung
mit den Armen aufs heftigſte ab. Er befand ſich im ſtärkſten
Delirium.

„Zurück“ rief er. „Zurück! Jch weiß nichts garnichts!
Wollt Jhr mich vor Gericht ſchleppen, damit ich geſtehe, wer der
Thäter iſt? Das Blut, welches an meinen Händen klebt, iſt nicht
das meiner Verwandten! Wer kann es beweiſen, daß ich es ſelbſt
war, der ihn mordete

Mit einem nochmaligen Aufſchrei ſank der Erſchöpfte zurück und
Totenſtille folgte dieſer aufregenden Szene.

Charlotte wankte, von Gertrud und der Zofe unterſtützt, zum
Sopha und brach dort ſchluchzend zuſammen. Die Erzieherin
hielt ſie einige Minuten hindurch in den Armen, bis ſie etwas
gefaßt hatte. Dann erteilte ſie dem Zimmermädchen die Weiſung,
mit dem natürlich auch erwachenden Gärtner bei dem Fiebernden
ueſenen und die Thür zwiſchen den beiden Gemächern abzu-

ießen.
„O, wie ſchrecklich, wie grauenhaft!“ flüſterte Fräulein v. Ahl-

burg, am ganzen Leibe bebend. „Nicht wahr, das ſind doch einzig
und allein nur Ausgeburten einer krankhaften Phantaſie weiter
nichts Nein es kann ja ſchlechterdings nichts anderes ſein! Aber
warum antworten Sie mir nicht, Gertrud, und beſtätigen meine
Behauptung fügte ſie ängſtlich hinzu.Die ſo ſürmiſch Aufgeforderte, welche gleichfalls nach dieſen
Ausgängen ganz verſtört ausſah, bedurfte Zeit, um ſich darüber
klar zu werden, was ſie entgegnen ſollte, denn ſie ſelbſt konnte
die Anſicht der anderen keineswegs völlig teilen, Charlotte aber,
durch die Zögerung aufs höchſte befremdet, fuhr alsbald fort:

Heute ſehen wir das deutlich an dem

m

e

„Um Gotteswillen Fräulein Reich, Sie werden doch ſeinen

Motto: Für Wahrheit und Recht.

7. Jahrg.

beſtimmte in ihrem zweiten Abſatz nur, daß unter die Beſtimmun
des Abſatzes 1 auch die Verwendung von Milch oder Rahm b
der gewerbsmäßigen Herſtellung von Margarine fällt, ſofern mehr
als 100 Gewichtsteile Milch oder eine dementſprechende Menge
Rahm auf 100 Gewichtsteile der nicht der Milch entſtammenden
Fette in Anwendung kommen.

Abg. Fusangel (Zentr.) erklärt, daß das Zentrum geſchloſſen
egen den S 2 der r ſtimmen würde, weil dieſe

Faſſung nur dazu beitragen würde, eine Verſchlechterung eines
notwendigen Nahrungsmittels Wenn

Abg. Dr. Clemm (natlib.) ſtimmt namens ſeiner Partei dem
Vorredner bei.

Abg. Weiß (freiſ. Volksp.) iſt ebenfalls gegen S 2 in der Kom
miſſionsfaſſung.

Abg. Jskraut (Antiſ.) tritt für die Kommiſſionsfaſſung ein,
da nur ſo dem unlauteren Wettbewerb auf dem Gebiete der Mar
garine Fabrikation r werden könne. Auch die Re
gierungsvorlage genüge dazu nicht.

Abg. Herbert (Soz.) befürwortet die Wiederherſtellung der
Regierungs Vorlage im Intereſſe der arbeitenden Bevölkerung.

iniſter von Hammerſtein iſt nicht in der Lage, ſich zu der
Vorlage der Kommiſſion zu äußern. Die Vorlage könne nur
dann wirkſam ſein, wenn ihren Beſtimmungen von den Aufſichts
organen der Polizei l keriß verſchafft werde, dazu ſeien die ver
bündeten Regierungen gewillt. Aus dieſem Geſichtspunkte könne
er ſich nur für Wiederherſtellung der Regierungsvorlage aus
ſprechen. Das abſolute Verbot der Verwendung von Vollmilch
würde einen großen Teil der land wirtſchaftlichen Betriebe ſchädigen,
die aus dem Milchverkauf an Margarineproduzenten höhere Preiſe
erzielten als durch Butterfabrikation. Das Geſetz ſoll nur den
unlauteren Wettbewerb treffen.

Abg. v. Czarlinski (Pole): Seine Freunde würden gegen die
Kommiſſionsfaſſung ſtimmen.

Abg. Molkenbuhr (Soz.) weiſt darauf hin, daß bei der An
nahme der Kommiſſionsfaſſung die Herſtellung beſonders ſchmack
hafter Margarine mit Vollmilch ſtrafbar, und zwar nach s 12 ſehr
hoch ſtrafbar ſei.

Abg. Bachem (Zentr.) konſtatiert, daß in der Kommiſſion keine
Abſicht beſtanden habe, die Margarine zu verſchlechtern. Das
Verbot der Zuhilfenahme von Vollmilch ſei begründet worden
mit der dadurch erleichterten Kontrolle gegenüber ſchlechten Milch
fabrikaten. Jm Intereſſe der Bauern und Arbeiter und zur Her
beiführung eines poſitiven Ergebniſſes habe er mit einigen Freun-
den auf ſeine perſönliche Anſicht verzichtet und ſich der Fraktion
untergeordnet.
Abg. Barth (freiſ. Verein.): Der Kommiſſionsbeſchluß würde

eine Verſchlechterung des Produkts zwangsweiſe herbeiführen.
Niemand im Volke würde das verſtehen.

Nach einigen Bemerkungen des Miniſters von Hamme
und des Abg. Kaſſelmann Volksp.) tritt Abg. v. Plötz
(konſ.) für die Kommiſſionsfaſſung ein. Man müſſe dagegen an
kämpfen, daß durch den Zuſatz von Vollmilch eine
herein wird, die der Butter ähnlich iſt.

ach einem Schlußworte des Abg Rettich zu als Bericht
erſtatter wird vor der Abſtimmung der ptre indewald zur
atte geſtellt, käſeartige Zubereitungen mit Margarine zu ver

ieten.
Abg. Möller-Waldeck (Antiſ.) begründet den Antrag.
Miniſter von Hammerſtein: Vom rein landwirtſchaftlichen

Standpunkt könne man nichts gegen das Verbot des Margarine-
käſe einwenden. Die Mehrheit des preußiſchen Staatsminiſteriums
ſei aber der Anſicht geweſen, daß in einem ſolchen Verbote eine
Jnkongruenz mit dem Geſetze liege. Perſönlich halte er den Mar-
garinkäſe für unnötig denn die Landwirtſchaft könne einen ebenſo
billigen und beſſeren Käſe herſtellen. Er habe den Standpunkt
der verbündeten Regierungen zu vertreten, wonach nur der un-
lautere Wettbewerb durch das Geſetz getroffen werden ſolle, und
müſſe bitten, den Antrag abzulehnen.

bg. Jskraut (Antiſ.) teilt die Anſicht des Miniſters nicht, ſondern
meint vielmehr, er hätte als Vertreter der Landwirtſchaft ſich

Worten keine tiefere Bedeutung beimeſſen Könnten Sie denn
im Ernſte glauben, daß Olaf mehr von dem Tode meines armen
Vaters wüßte, als Si und ich und wir alle? Geſtehen Sie es
mir! Halten Sie Ferdinand Kron für ſchuldig oder nicht
Noch immer zauderte Gertrud; aber jene ließ nicht nach.

„Ein e oder Nein verlangt es mich, von Jhnen zu hören!“
forſchte ſie noch dringender.

„Dann bin ich gezwungen, Jhre Frage zu verneinen!“ verſetzte
die Gouvernante. „Sie ſelbſt können ſich der Zweifel an der
Schuld des Verurteilten nicht entſchlagen, wie aus dem hervor-
ging was Sie neulich gegen Jhre Frau Mutter äußerten.“„Alſo auch Sie,“ hauchte Charlotte tonlos, indem ſie ihr Ant-
litz abwendete, „auch Sie ſprechen ihn frei von dem Verdachte,
unter dem er ſo furchtbar zu leiden hatte. obwohl Sie ihn nicht
einmal perſönlich kennen Und ich, Gertrud, ich liebte dieſen
Mann ſo ſehr, daß ich ſein Bild ſelbſt dann nicht ganz aus
meiner Seele vertilgen konnte, als man ihm das Ungeheuerliche
zuſchrieb, und als ich ſelbſt gegen ihn zeugen mußte! Wenn Sie
recht behalten würden, wie ſehr müßte er mich verachten! Jch
würde vor Scham und Reue vergehen, falls ich je wieder mit
ihm zuſammenträfe!“

Als ihre Nachbarin in peinlichſter Befangenheit ſchwieg, ſetzte
Charlotte noch hinzu:

„O, ſagen Sie mir, ob Sie an meiner Stelle anders gehandelt
hätten! Würden Sie nicht gleichfalls von der Laſt der vernichten
den Beweiſe und von der Ueberzeugung aller anderen bewogen
worden ſein, ihn zu verdammen

„Niemals!“ Gertrud dieſes Wort ſo entſchieden aus,
als es die Umſtände erlaubten. „Dem Manne, welchen ich meiner
Liebe für wert hielte, würde ich ein felſenfeſtes Vertrauen auch
dann bewahren, wenn die ganze Welt gegen ihn aufſtünde.“

Fräulein von Ahlburg verhüllte ihr Geſicht mit den Händen
und erwiderte erſt nach geraumer Weile:

„Gott gebe, daß Sie im Jrrtume ſind! Jch muß das wünſchen,
ſo ſelbſtſüchtig es klingen mag, denn ſonſt würde ich mir nach
dem, was Sie mir ſoeben geſtanden, auch Jhnen gegenüber ſo
klein und ſchwachherzig vorkommen, daß ich es kaum ertragen
könnte. Wo aber würden Sie dann die Spuren des Thäters
vermuten Hoffentlich doch nicht dort, Gertrud Sie deutete
bei dieſen letzten Worfen zaghaft nach der Thür, welche ſich vorhin
hinter Meta geſchloſſen hatte. (Fortſetzung folgt.

ein

argarine



gegen die Käſebereitung mit Morgarire aueſprechen ſollen. W
habe er günſtige Berichte über Lie Fabriken, welche Margarinekäſe
bereiten empfangen.

Miniſter v. Hammerſtein verwahrt ſich gegen die Behaup-
tung, als ſei er durch Zeitungsberichte berinflußt worden.

Darauf wird s 2 in der Kommiſſionsfaſſung und der Antrag
Bindewald und Genoſſen abgelehnt und S 2 mit großer Mehr-
heit in der Faſſung der Regierungsvorlage angenommen.

Zu J 2a, „Verbot des Zuſatzes von Färbemitteln,“ ſpricht ſich
Abg. Schmidt Jmmenſtadt (Zentr.) und Dr. Clemm (natl.)
gegen den Antrag der Kommiſſion aus.

Miniſter v. ein Es ſei neuerdings feſtgeſtellt wor-
den daß ohne Färbemittel eine Margarine hergeſtellt werde, die
der Butter in der Farbe ähnlich ſei. Konſequent müſſe man auch
die Färbung der Butter verbieten.

Abg. Weiß; (freiſ. Volksp.): Ein Verbot der Margarinefärbung
bedeute ein Verbot der Butterfärbung.

Abg. Graf v. Holſtein (konſ.) betont, die Färbung der Butter
ſei keine Täuſchung.

Nach Schiuß der Debatte folgt eine Reihe perſönlicher Be-
merkungen

Abg. Jskraut: Der Abg. Wurm habe ihm vorgeworfen, er
habe wie Kraut und Rüben geſprochen. Kraut und Rüben ſei
ein ſehr ſchmackhaftes Gericht. Er werde ſich aber hüten, ge
nene oder ungeſchnittene Würmer einzunehmen. (Lärm. Zurufe
links.)

Es erfolgt die Abſtimmung über S 2a.
Paragraph 2a wird in der Kommiſſionsfaſſung mit 138 gegen

97 Stimmen angenommen.
Gegen Paragraph2b (Zuſatz von Phenolphtalein) ſpricht Clemm,

da das Phenolphtalein mit großer Leichtigkeit wieder entfernt
werden könne.

Abg. Wurm (ſoz.) befürwortet ſeinen Antrag, den Para-
graphen 2b zu ſtreichen. Da man Phenolphtalein entfernen könne,
ſo nütze ſeine Einführung nichts. Sie ſchädige nur die Konſu-
menten, welche glanben würden, Butter zu kaufen ſtatt einer Maga-
rine, aus der das Phenolphtalein vom Händler entfernt ſei.

Abg. Weiß; (freiſ. Volksp.) ſtimmt den Ausführungen des Vor-
redners bei. Gehei.urat Hopf erklärt ſich ebenfalls gegen Para-
graph 2b6. Die Unterſuchung im Reichsgeſundheitsamt hätte es
zweifelhaft erſcheinen laſſen, ob ein Zuſatz von Phenolphtalein
ganz unſchädlich ſei.

Paragraph 2b wird hierauf abgelehnt. Paragraph 3 (An-
zeigepflicht und Verkauf von Margarine) wird debattelos ange-
nommen.

Bei Paragraph 4 Kontrolle der Fabrikräume durch Beamte)
bemerkt Abg. Schneider (freiſ. Volksp.), es wäre ein zu großer
Eingriff in das Privatleben, wenn Beamte jederzeit, alſo auch bei
Nacht revidieren könnten.

Miniſter v. Hammerſtein erklärt, die Regierung lege großen
Wert auf die Möglichkeit einer ſcharfen Kontrolle.

Paragraph 4 ſowie Paragraph 5 „Auskunftserteilung an Polizei
behörden über das Verfahren bei Herſtellung der Erzeugniſſe“
werden nach kurzer Beratung in der Kommiſſionsfaſſung an-
genommen.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf morgen. Tagesordnung
Reſt des Geſetzes, ferner Geſetz über den unlauteren Wettbewerb
und Geſetzentwurf über die Erwerbs- und Wiriſchafts-Genoſſen
ſchaften. Schluß nach 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Der zweite deutſche Gewerkſchaftskongreß, ein

berufen von der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands, trat am Montag in Berlin zuſammen. Ebenſo
wie der Halberſtädter Kongreß von 1892 wird er ſich vor-
nehmlich mit der Frage der Organiſation der Gewerkſchaften
zu befaſſen haben. Die Generalkommiſſion, die mit be-
ſtimmten Vorſchlägen an den Kongreß herantriit, wünſcht,
deß man der Zentralorganiſation eine beſſere einheitliche
Operationsbaſis ſchaffen möze. Ueber das Wie ſind frei-
lich die Meinungen ſehr verſchieden.

Wir haben rieſig viel Geld! Eine Verſtärkung
der Schutztruppe für Südweſtafrika ſoll nach dem Hamb.
Corr. in Höhe von nicht weniger als 400 Mann Ende Mai
mit einem Wörmanndampfer von Hamburg abgehen. Die
Schutztruppe für Südweſtafrika beſtand bis 1892 nur aus
50 Mann. Aus Anlaß der Kämpfe mit Witboi wurden
im Februar 1893 215 Mann nachgeſchickt. Jm September
1893 folgte eine weitere Verſtärkung von 120 Mann, im
Juli 1894 traf eine weitere Vermehrung von 240 Mann
ein. Dadurch wurde die Schutztruppe auf eine Stärke von
14 Offizieren und 540 Mann gebracht. Jn gleichem Maße
wachſen die Ausgaben für das füdweſtafrikaniſche Schutz
gebiet im Reichshaushalte für 1893,/94 betrug die Geſamt-
ſumme der Einnahmen und Ausgaben 273 300 M., 1894/95
1027000 M. 1895/96 1727000 M. und 1896/97
2473000 M., wovon das Reich faſt genau 2 Millionen
zuſchießen muß.
große Verſtärkung mit den einmaligen Ausgaben wohl
Koſten von nahezu 2 Millionen M. verurſachen wird. Mit
den neuen Verſtärkungen und den zurückgehaltenen ausge-
dienten Soldaten und den Hilfstruppen wird der Landes-

verfügen haben. Jnsgeſamt hat Südweſtafrika ſeit der
Flaggenhiſſung ſchon über 6 Millionen Mark verſchlungen,
ohne daß die geringſte Ausſicht vorhanden iſt, dort irgend
welche wirtſchaftliche Erfolge zu erzielen.

Ueber den Aſſeſſoriesmus in der Juſtiz erhebt
in der Deutſchen Juriſten-Ztg. ſogar der Reichsgerichtsrat
Stenglein, der ſonſt an der preußiſchen Straffjuſtiz alles ſehr
ſchön findet, bittere Klage. Er ſchreibt: Daneben
findet aber, allerdings hauptſächlich in Preußen, ein Miß-
ſtand ſtatt, das iſt das Aſſeſſorentum. Der ſtatiſtiſche Nach-
weis iſt ſchwer zu liefern; dennoch dürfte es nicht zu viel
behauptet ſein, daß die erken nenden Strafkammern in der
Mehrzahl der Fälle mit mineſtens zwei Aſſeſſoren, häufig
in der Mehrheit mit Amisrichtein und Aſſeſſoren beſetzt ſind.
Daß durch die Berufung nicht anfechtbare Urteile nur von
gewiegten und erfahrenen Richtern gefällt werden ſollten,
iſt außer Zweifel.
(gemeint iſt der

tum ſpielt aber auch in der Staatsanwaltſchaft eine ſeiner
Jugend nicht zukommende Rolle. Die älteren Staatsanwälte
ſind mit Juſtizverwaltu gsgeſchäften überbürdet; die Geſchäfte
der Strafrechtspflege bleiben den jüngeren, zur Hilfe zu-
geteilten Kräften.

folgung und Hauptverhandlung, manches unnötig ergriffene
Rechitsmittel erklärt, ſo könnte kaum widerſprochen werden“.
Der Verfaſſer muß es wiſſen!

Es hilft doch! Die eindringliche Kritik, die Geuvſſe
Bebel an den Rettungsvorkehrungen der deutſchen Rhedereien
im Reichstage übte, hat jetzt den Norddeutſchen Lloyd ver

Es läßt ſich annehmen, daß die neue

anlaßt, einen Jnſpekor anjnſtellen, der ſpeziell ſein Augen-
merk auf das Rettungsweſen zu richten hat. Es ſollen nur
Matroſen gemuſtert werden, die im Rudern ausgebildet ſind.
z gleicher Weiſe will auch die Hamburg Amerika Linie ver
ahren.

als Jnſpektor angeſtellt und ihm die Verwaltung und Be-
aufſichtigung des Rettungsmaterials der Dampfer, als Boote,
Rettungsgürtel 2c., übertragen.

Die Unzufriedenheit iſt die Quelle des Fortſchritis,
das fängt jetzt in alten Tagen auch Fürſt Bismarck an ein-
zuſehen. Nach der Germania hielt Fürſt Bismarck am
Sonnabend bei dem Empfang der Vorſtandsherren eines
Bremerhavener Vereins eine Rede zur Verteidigung der Un
zufriedenheit. Es wäre ein Unglück, wenn alle zufrieden
wären. „Es würde alles Streben und alle Bewerbung um
beſſeres aufhören, wenn jedermann zufrieden wäre. Das iſt
klar. Gott hat alſo die Unzufrieden be als Strebſamkeit,
als Sporn in uns gepflanzt. Eine allgemeine Zufriedenheit
iſt unmöglich. Wir würden lauter faule Hunde werden,
wie die Südſeebewohner, die unter Palmen liegen und nichts
thun als Datteln eſſen, die abfallen. Zufriedenheit iſt nicht
in der Welt, iſt uns von Gott nicht gegeben.“

Wegen Beleidigung des Kaiſers hatte ſich der
Gemeine des 1. Jnfanterie-Reg. Karl Müller, ein Elſäſſer,
zu verantworten. Gelegentlich ſeines Aufenthaltes im Garni-
ſonlazarett in München las Müller in den M. N. N. einen
Artikel über die Kaiſerproklamation und machte hierbei ab-
fällige Aeußerungen über den Kaiſer. Hierüber vom Feld-
webel Markert zur Rede geſtellt, gab Müller zu, daß er
durch die Aeußerung ſeiner Verachtung für Kaiſer und Reich
Ausdruck geben wollte. Er ſei nur nach außenhin Deutſcher,
ſeiner Geſinnung nach aber Franzoſe. Der Angeklagte ſtellte
auch die gebrauchten Worte garnicht in Abrede, beſtreitet
aber, daß er den deutſchen Kaiſer habe beleidigen wollen.
Die Schuldfrage wurde von den Geſchwornen verneint, wo-

ranf Müller freigeſprochen wurde.
«ZTI)Ausland.

Frankreich. Die Gemeinderatswahlen fanden am letzten
Sonntag in ganz Frankreich ſtatt. Das Ergebnis iſt natür-
lich im einzelnen noch nicht zu überſehen, denn es handelt
ſich um rund 70600 Perſonen, die in 36 144 Gemeinden
zu wählen waren. Nach den vorliegenden Nachrichten haben
die Sozialiſten bedeutende Siege zu verzeichnen. Jn Paris

und zwar 8 Republikaner, 11 Konſervative, 20 Sozialiſten
und 15 Radikale. Außerdem haben 20 Stichwahlen ſtattzu-
finden. Jn Marſeille, Narbonne, Cette, Carmaux und
Roubaix wurden die ſämtlichen ſozialiſtiſchen Gemeinderats-
Mitglieder wiedergewählt. Neu erobert wurde Calais wo
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die Sozialiſten 26 Sitze gewannen. Jn ſehr vielen Orten
haben Stichwahlen ſtattzufinden. Jn Paris herrſchte großes
Leben.

Zur Irbeiterbewegunn.

Die Parkettbodenleger Berlins ſind im
Zuzug iſt fernzuhalten.

ie Maurer in Breslau beſchloſſen, in den General-
ſtreik einzutreten.

Der Maurerſtreik in Reichenbach in Schleſien iſt
beendet

Der Maurerſtreik in Kaſſel iſt beendet, nachdem die
Meiſter den Geſellen die verlangte ſchriftliche Zuſicherung gegeben
haben, die durch das Schiedsgericht feſtgeſtellten Einigungsbeding
ungen innezuhalten.

Streik.

Suzigir Liebericht.
Enquete über die Arbeitsverhältniſſe der

norwegiſchen Holzinduftrie. Das norwegiſche ſtatiſtiſche
Amt hat eine eingehende Unterſuchung der Arbeiteverhältniſſe
der Holzarbeiter angeſtellt. Bei der Fällarbeit herrſcht Stück
lohn vor, beim Transport dagegen Zeitlohn; der Tagelohn

ſchwankt zwiſchen 2 und 3 M. Die durchſchnittliche Arbeits
zeit beträgt 9 Stunden täglich.

Oeffentkiche ſozialdemokratiſche BDarteiverlamm-

lung m 5 Mai.
Wie ſehr durch das Verhalten der Volksblattſetzer am Mon-

tag die Parteigenoſſen erregt worden waren, zeigte der überaus
ſtarke Beſuch der geſtrigen Parteiverſammlung, und über die

Sie hat den bisherigen Korvettenkapitän Seweloh

j für welchen Fa

Stimmung die der Zwiſchenfall in Parteikreiſen hervorgerufen
4 hat, ließ der geſtrige Abend keinen Zweifel mehr übrig.

hauptmann in 2 bis 3 Monaten über etwa 1500 Mann zu Gen. Ad. Thiele begann ſein Referat über die Differenzen
j zwiſchen der Genoſſenſchaftsdruckerei und ihrem

Wollte man behaupten, daß ſich hieraus
manche übereilte Anklage, mancher Fehlgriff bei der Ver

h

Setzerperſon al damit, daß er erklärte um ein Bedeutendes
ſei die ihm geſtellte Aufgabe, das Referat über das peinliche Vor-
kommnis zu erſtatten, dadurch erleichtert worden, daß inzwiſchen
die Differenz beigelegt ſei. Trotzdem haben die Parteigenoſſen
das Recht, vollen Aufſchluß über den Hergang zu verlangen, da-
mit ſie ſich ein Urteil bilden können. Zum Troſte der Beteiligten
könne vorweg geſagt werden, daß beiden Teilen der Kopf ge-
waſchen werden muß, weil beide Teile Fehler begangen haben.

Nach Erläuterung des Unterſchied's zwiſchen der Bezahlung
nach feſtem Gelde und nach Berechnung hebt Redner hervor, daß
die Genoſſenſchaftsdruckerei, obwohl ſie unter ſehr ſchwierigen
Verhältniſſen und mit äußerſt beſchränkien Mitteln arbeiten muß,
den von ihr beſchäftigten Setzern betreffs Bezahlung und Arbeits-
bedingungen größere Vorteile jederzeit gewährt hat, als irgend
eine andere Druckerei am Orte. Daß ſich dazu die vollſte
Aktionsfreideit des Perſonals geſellt, iſt ſelbſtverſtändlich. Seit

Jahren herrſcht aber in den Kreiſen der Parteigenoſſen ein be-
merkbarer Unmut darüber, daß trotzdem ein großer
Setzerperſonols ſich nicht an der Agitationsarbeit für die Partei

Statt deſſen ſollen, wie A. A. S. 14
bekannte Artikel in den Preuß. Jahrb.

von Aulus Agerius) behauptet, minderwertige Richter mit
Vorliebe den Straffammern zugeteilt werden. Das Aſſeſſoren

den 1. Mai zu bezahlen.

Teil des

beteiligt ſo daß mehrere nicht einmal politiſch organiſiert ſind.
Weil nach keiner Richtung hin ein Zwang ausgeübt werden ſollte,
hat man darüber hinweggeſehen, aber die bittere Entfremdung
blieb naturgemäß beſtehen. Auf dieſe mus namentlich die Weigerung
zurückgeführt werden, auch den in Berechnung ſtehenden Setzern

Schon in den letzten Jahren iſt es
wegen der Nichtbezahlung des 1. Mai zu Weiterungen gekommen,
die jedoch nie eine ſchärfere Form angenommen haben.

Seit der Breslauer Konferenz im vorigen Jahre glaubtennun die Setzer die Bezahlung des Tages als tarifmäßige Forderung
betrachten zu müſſen. Die halleſchen Verbandsmitglieder faßtendaraufhin den Beſchluß die Volksblattſetzer ſollten heuer mit

Nachdruck die Bezahlung des 1. Mai durchführen. Die Genoſſen-
ſchaft hatte wiederum in einer Generalverſammlung beſchloſſen,
den in Berechnung ſtehenden Setzern den Tag nicht zu bezahlen.
Am Sonnabend vor acht Tagen faßten die Volksblattſetzer den
Beſchluß, wenn der 1. Mai den berechnenden Setzern die Feſt
eldſetzer bekamen ihn ohnehin bezahlt nicht angerechnet werde,
olle ſofort in den Streik getreten werden. Die Feſtgeldſetzer er

klärten ſich mit ihren Kollegen ſolidariſch. Der vom Genoſſen

T

Weißmann geſtellte Antrag, die Genoſſenſchaft davon in
Kenntnis zu ſetzen, daß am 1. ai nicht gearbeitet werden würde,

der Genoſſenſchaftsvorſtand al len Setzern Be
zahlung des 1. Mai gewähren w. kte, wurde leider nicht ange-
nommen. Dagegen wurde beſchloſſ. das Vorhaben, in den
Ausſtand zu treten, geheim zu halten. Das war un-
männlich und entſpricht nicht dem Auftreten, das man von
Sozialdemokraten Segen Sozialdemokraten verlangen muß. Als
am Sonnabend die Bezahlung an die berechnenden Setzer nicht
erfolgte, wurde der Beſchluß, mit Montag früh in den Ausſtand
zu treten, nochmals gefaßt und wiederum mit dem unbegreif-
lichen Zuſatze. den Beſchluß geheim zu halten; ein vomGen. Weißmann geſtellten Antrag, der Genoſſenſchaft das Vor-

aven anzuzeigen, wurde auch diesmal abgelehnt. Nach dieſer
Art des Vorgehens haben die Setzer ſchwer gefehlt.

Aber auch die Genoſſenſchaft iſt nicht von Schuld freizuſprechen.
Trotz der Geheimniskrämerei der Gehilfen war ihm und vielen
anderen bereits in voriger Woche bekannt, daß es ev. zum Aus-
ſtande kommen würde. Der Vorſtand hat aber ſeine Pflicht, ſich
Klarheit zu verſchaffen und eine offene Ausſprache herbeizuführen,
nicht erfüllt. Und als am Sonnabend die Sache brennend wurde,
hat er lediglich für Se eine Mitgliederverſammlung einbe
rufen, um ſich durch deren Beſchluß zu decken. Das war wiederum
gänzlich verfehlt. Noch am Sonntag nachmittag als ſo viele
Genoſſen beim Begräbnis des Genoſſen Pape verſammelt waren,
wäre Zeit geweſen, den Skandal zu vermeiden, wenn von beiden
Seiten der gute Wille dazu vorhanden geweſen wäre. Auch dieſe
letzte Gelegenheit ließ man unbenutzt vorüber gehen. Das iſt
aufs ſchärfſte zu tadeln. Wie zwei feindliche Kater ſind die Par
teien ſauchend neben einander hergegangen und haben gewartet
bis der Zuſammenſtoß unvermeidlich war.

So haben beide Teile im Vorgefechte Fehler über
Fehler begangen, die bei Sozialdemokraten nicht
hätten vorkommen ſollen. Bis hierher verdienen beide Par-
teien gleichen Tadel.

Am Montag früh brach das Gewitter los. Der ſofort zu
ſammengerufene Genoſſenſchaftsvorſtand bewilligte nunmehr
die Forderung und erfüllte damit die Pflicht, die ihm angeſichts
der gegebenen Situation oblag. Von jetzt ab ſind die Setzer
mit ihrem weiteren Vorgehen im ent ſchiedenen Un-
recht geweſen. Der Anlaß zum Streik war genommen; die
g erung war erfüllt; damit hätte das häßliche Zerwürfnis ein
Ende haben ſollen. Statt deſſen ſtellten die Setzer jetzt neue
Forderungen, von denen die, es ſollten keine Maßregelungen vor-
genommen werden, als ſelbſtverſtändlich zu betrachten war, die
letzte aber, es ſolle eine bindende Zuſage für die zukünftige Be
zahlung des 1. Mai gegeben werden, nicht erfüllt werden konnte,
da der Vorſtand ſein Amt niedergelegt hatte, weil er durch Be-
willigung der Bezahlung gegen einen Generalverſammlungsbeſchluß
verſtoßen hatte.

Um eines Nichts, um eines Phantoms willen griffen trotzdem
die Setzer zur ſchärfſten Waffe, zum Streik; das war kurzſichtig,
unberechtigt und boshaft. Den Skandal, den die Setzer dadurch

S r 77 und die Schädigung, die ſie dem Anſehen der
Partei zugefügt haben, können ſie nie wieder gutmachen. Keiner

e r ris der Streikenden hat durch ſein Verhalten die Liebe zu unſeremwurden faſt ſämtliche ſeitherige Mitglieder wiedergewählt Blatte erwieſen, die uns alle beſeelt und auch jeden Setzer be-
ſeelen ſollte.

Namentlich hat ſich der bisherige Vertrauensmann, Gen. Oſter-
burg, durch ſein Verhalten aufs ſchwerſte an ſeinem Amte und
an ſeiner Partei vergangen. Jn demſelben Augenblicke, in dem
er in den Streik trat, der nur der Form nach gegen die Genoſſen-
ſchaft, in Wirklichkeit gegen das Parteiorgan gerichtet war,
mußte er ſein Amt niederlegen. Statt deſſen benutzte er ſein wich
tiges Amt als Waffe gegen das Blatt. Zwrifellos müßten wir
heute den Antrag beraten den Gen. Oſterburg ſeines Amtes zu
entheben, wenn er nicht ſchon geſtern abend freilich viel zu
ſpät das Amt niedergelegt hätte.

Daß die Streikenden wicht auf die innere Berechtigung ihrer
neuen Forderung bouten, ſondern dieſelbe durch die Unmöglichfkeit,
das Volksblatt erſcheinen zu laſſen, durchzudrücken hofften, geht
aus vielen Einzelheiten im Verlauf des Ausſtandes hervor. Damit
haben ſie ſich außerordentlich ſchwer gegen die Partei vergargen.
Sie wiſſen nicht, mit welcher flammenden Hingabe der Arbeiter
an ſeinem Organe hängt. Wer dieſes angreift oder ſchädigt,
beleidigt ihn aufs empfindlichſte. Jn demſelben Augenblick, in
dem die Setzer ohne jede Not das Volksblatt ſchädigten und
das iſt geſchehen ſetzten ſie ſich vor der öffentlichen Meinung
ins Unrecht.

Nun, die Differenz iſt beigelegt. Eine offene Darlegung des
Falles war notwendig. Finden die Setzer im Laufe der Debatte
diejenigen Worte, die ſie nach dem Bewußtſein aller betreffs ihres
Verhalten s, nachdem die Bezahlung bewilligt war, zu ſprechen
haben, ſo mag damit alles gut ſein. Finden ſie die Worte nicht,
ſo wird eine Reſolurion eingebracht werden, welche der Meinung
der Verſammlung Ausdruck giebt.

Die an das Reftrat ſich ſchließende Debatte war äußerſt leb-
haft. Durch einen von der Verſammlung angenommenen Ge
ſchäftsordnungsantrag des Referenten war der Vorſitzende, Genoſſe
Hinze, worden, die Erörterung der Frage, ob die
Forderung der Bezahlung für den 1. Mai berechtigt ſei oder nicht.
zu verhindern. Nach Bewilligung der Forderung durch die Ge
noſſenſchaft ſei dieſe Frage nicht mehr in Betracht gekommen, die
heutige Verſammlung habe auch nicht die Aufgabe, die Frage zu
entſcheiden wohl aber werde durch Aufwerfung derſelben die
Doge verſchleppt und die Verhandlung von ihrem Kernpunkte
gelöſt.

Gen. Oſterburg erklärt die Setzer auf Bezah-
lung des i. Mai für berechtigt und das Vorgehen der Setzer für
korrekt. An der Genoſienſchaft habe es gelegen, daß es ſoweit
gekommen iſt. Schon Montag nachmittag ſei er zum Parteibaſſicrer Böttcher gegangen und habe dieſem erklärt, er werde
ſein Amt als Vertrauensmann niederlegen, wenn es verlangt
würde, doch habe Böttcher iqm davon abgeraten. Die Genoſſen-
ſchaft habe Setzer von auswärts herbeizuholen verſucht, teilweiſe
unter falſchen Verſprechungen. Jn V zug auf Herb iholung
fremder Arbeitskräfte ſei ſelbſt die Hall. Ztg. nicht ſo ſchäbig auf
getreten wie die Genoſſenſchaft

Gen. Grothe erhebt gegen die Streikenden ſchwere Vorwürfe.
Nachdem die Forderung bewilligt war, durfte der Streik nicht fort
geſetzt werden. Es habe Mühe und Hingabe genug gekoſtet, die
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei zu gründen. Den Setern fehle der
Jdealismus, aus dem heraus die Arbeiter ihr Organ geſchaffen
und hochgebracht haben.

Gen. Albrecht verurteilt das Vorgehen der Se gleichfalls.
Allerdings werde die Partei keinen Schaden davon haben, ſie habe
ſchon ſchwereres überwunden.

Gen. Weißmann erklärt, daß er ſich trotz Ablehnung aller
ſeiner Anträge mit ſeinen Kollegen ſolidariſch erklärt habe. Leider
ſei er erſt Montag nachmittag von auswärts zurückgekommen.
Mehr als Bewilligung der Bezahlung für den vergangenen erſten
Mai ſei nicht zu fordern geweſen, wenigſtens ſei nicht beſchloſſen
worden, z ür die Zukunft Zuſicherungen zu verlangen. Wäre
er Montag früh dageweſen, ſo hätte er in dem Augenblicke die
Arbeit enommen, in dem die Bezahlung zugeſagt war, denn
von da ab gab es keinen Streik mehr, alſo auch keinen Streik-
brecher.

Gen. Loß erklärt das Vorgehen der Schriftſetzer für ver
werflich und ſchädlich für die Partei.

en. Nietzſchmann bedauert als Buchdrucker den Fall, ent
e aber ſeine Kollegen. Die Abneigung gegen die Buch

rucker ſeitens der Arbeiter ſei unberechtigt. Auch die Buchdrucker
fühlten ſich als Arbeiter und teilten Freud und Leid mit ihnen.

Gen. Thiele fragt, ob die Setzer willens ſeien, eine Erklärung
abzugeben.

en. Stejskal tadelt in ſo ſcharfen Ausdrücken das Verhalten
der Volksblattſetzer, daß er zur Ordnung gerufen wird.

Gen. Hin ze beklagt als Vorſitzender der Preßkommiſſion das
Auftreten der Setzer, erkennt aber das Beſtreben für gewerkſchaft
liche Forderungen einzutreten, als berechtigt an.

Gen. Pirſchky führt aus, die Buchdrucker ſeien auch Arbeiter
und berechtigt, die Forderung zu ſtellen, ſonſt könnte jede Partei
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it Feiertagen kommen z. B. die Bismarckpartei mit dem 1. April;ne müſſen ſolche Tage bezahlt werden. prit
Gen. Naß behauptet, daß der Genoſſenſchaftsvorſtand ſeit

e unterrichtet geweſen iſt und die Forderung deshalb keine
Ueberraſchung war. Zu verwerfen ſei die Heranholung von Streik-
brechern. Selbſt unter das Flugblatt ſei der eigene Titel der
r heeevrudere geſtellt, trotzdem es wo anders gedruckt
vorden ſei.

Damit ſchließt die Debatte.
Nach einem kurzen Schlußwort des Gen. Ad. Thiele werde

folgende von ihm geſtellte Reſolution gegen die Stimmen eines
Teils der zahlreich erſchienen Buchdrucker angenommen:

Die heutige öffentliche ſozialdemokratiſche Parteiverſammlung
erklärt irtilatce Differenz zwiſchen dem Vorſtand der Halle
ſchen Genoſſenſchaftsdruckerei und den Setzern folgendes

Von beiden Seiten iſt anfangs gefehlt worden, weil keiner
der beiden Teile die Verhandlungen mir derjenigen männlichen
Geradheit geführt hat, die unter Genoſſen als ſelbſtverſtändliche
Vorausſetzung zu gelten hat. Nachdem aber die Bezahlung des
erſten Mai zugeſichert worden war, hatten die Setzer kein Recht,
in den Streik zu treten. Dafür, daß ſie es thaten und dadurch
der Partei eine, wenn auch nur vorübergehende Schädigung zu-
fügten, ſpricht ihnen die Verſammlung die ſchärfſte Mißbillibung
aus. Beſonders tadelnswert iſt das Verhalten des Genoſſen
Oſterburg, weil er nicht vor Eintritt in den Strekk, der ſich
naturgemäß gegen das Parteiorgan richtete, ſein Amt als
Vertrauensmann niedergelegt hat.

Auf Vorſchlag des Gen. Reiwan
Albrecht faſt einſtimmig als Vertrauensmann für Halle und den
Saalkreis gewählt.

Nach einem kurzen Schlußworie des Vorſitzenden, über einzelnen
Vorkommniſſen nicht da Streben für das Ganze zu vergeſſen,
wurde die Verſammlung mit einem dreifachen Hoch auf die So
ialdemokratie geſchloſſen, in das alle Anweſenden begeiſtert einſümmten.
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Achtung Zimmerleute! Wie die unterzeichnete
Kommiſſion in Erfahrung gebracht hat, beabſichtigen einige
Meiſter an Stelle ihrer ſtreikenden Tiſchler, Zimmerleute
einzuſtellen wir erſuchen die Betreffenden, ſich mit uns ſoli-
dariſch zu erklären.

Das Streikkomitee der Tiſchler. Händelpark.
Ueber die geſtrige Parteiverſammlung berichten

wir an anderer Stelle ausführlich. So unerquicklich der
Zwiſchenfall geweſen iſt, ſo können doch die anderen Par
teien aus Behandlung desſelben erkennen, wie die Sozial
demokratie ſich nicht zu ſchenen braucht, auch peinliche An guf haben T. Mann die Arbeit eingeſtellt.

gelegenheiten in voller Oeffentlichkeit zu verhandeln.
andere Partei darf das unternehmen? Den Setzern der
Genoſſenſchaftsdruckerei iſt durch die geſtrige Verſammlung
ein herber Tadel ausgeſprochen worden. Damit
Sache erledigt.
Parteien ſteht die Arbeit für unſere große Sache. Jn dem
gemeinſamen Streben dieſer zu dienen, iſt der Vereinigungs-

iſt die
Und über allen Zwiſchenfällen und allen

Bauchfellentzündung 1, Hirnentzündung 1, Darmkatarrh 3,
Krämpfen 2, Drüſenſarcan 1, Magen und Leberkrebs 3, Brech-
durchfall 2, chroniſcher Luftröhrenentzündung 1, durch Ertrinken
in der Saale 2 Verkalkung der Gefäße 1, den Folgen eines Sturzes
1, Verblutung infolge Darmzerreißung l, Schwäche 2, Luftröhren-
entzündung 1, eitr. Bauchfellentzündung infolge Durchſchießung
des Magens 1, Neuhildungen der Leber 1, in Sa. 62 Perſonen,
darunter 10 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Mühlberg a. E. Die hieſigen 48 Korbmacher, von welchen
42 organiſiert ſind, haben den Meiſtern einen Lohntarif mit
10 Proz. Lohnerhöhung, Herabſetzung der Arbeitszeit von 12 auf
11 Stunden vorgelegt ünd bewilligt erhalten. Am 9. Mai tritt
der Tarif in Kraft. Hoffentlich werden die Kollegen einſehen daß
eine Organiſation doch etwas nützt und nicht ſo leicht wieder die
Flinte ins Korn werfen. Denn Einigkeit macht ſtark.

Mühlberg a. E. Die Maifeier iſt hier recht gut verlaufen;
alle zum Vortrag gelangten Stücke wurden mit größtem Beifall
aufzenommen. Erſt gegen 4 Uhr morgens war die Feier zu
Ende. Die Beteiligung betrag 120 Perſonen.

Schkenditz. Maifeier. An dem Vormittagsauflug be
teiligten ſich 60 Genoſſen. Jn der abends ſtattgefundenen Ver-
ſammlung waren ca. 150 Anweſende. Genoſſe Mittag führte
aus: Die Bourgeoiſie, die früher ſo freiheitsliebend war, zittere
vor dem 1. Mai und ſuche die Bewegurg zu hemmen. Der Ge-
danke, der Arbeitsruhe, breche ſich immer mehr Bahn. Nachdem

Redner einen Ueberblick von der Entſtehung der Maifeier gegeben,
wurde nunmehr Genoſſen erklärte er, daß die Arbeiter aller Länder angewieſen ſind, gegen

die kapitaliſtiſche Ausbeutung Front zu machen. Die Verkürzung
der Arbeitszeit ſei ausführbar. Jnduſtrien, welche ſich nur durch
lange Arbeitszeit halten können, ſollten zu Grunde gehen. Würde
durch 8ſtündige Arbeitszeit auch kein Eldorado geſchaffen, ſo ſei
der Arbeiter aber doch im ſtande, mehr an den Erdenfreuden teil-
zunehmen und ſich zu bilden. Die Verkürzung der Arbeitszeit
ſchmälere dem Kapitaliſt den Profit, daher bekämpft es dieſe
Forderung Es muß immer mehr auf Arbeitskameraden und
Frauen hingewirkt werden, ſich zu organiſieren. Kämpfe die Frau
Schulter an Schulter mit dem Mann, dann würden bald beſſere
Verhöltniſſe Platz greifen. Wir haben keine Veranlaſſung in
anderen Völkern Feinde zu ſehen unſer Feind iſt der Kapitalis
mus. Nach dieſen mit großem Beifall aufgenommenen Aus-
a gen gelangte nachſtehende Reſolution zur einſtimmige Au-
nahme

„Die heute am 1. Mai verſammelten A beiter und Arbeite-
rinnen erklären ſich mit den Ausführungen des Genoſſen Mittag
einverſtanden und verſprechen mit aller Kraft für Erringung
des Achtſtundentages einzutreten.“

In der Diskuſſion wird von einigen Rednern auf die Vorkomm-
niſſe in der Fabrik von Schäfers Söhne hingewieſen. Die
Arbeiter haben erſt den 1. Mai frei echalten, einige Tage zuvor
iſt die Zuſage zurückgenommen worden, mit dem Bemerken, daß
wer den 1. Mai nicht arbeite, bis 1. Juni ausgeſperrt ſei. Hier
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Halle, den 4. Mai.

mit Freiſprechung des Angeklazten.
alte frühere Lohnkellner, jetzige Fabrikarbeiter Friedrich Hermann

punkt gegeben, in dem ſich auch nach tiefgehenden Differenzen
und nach ernſten Auseinanderſetzungen die Genoſſen wieder
finden. Wir zweifeln nicht daran, daß dies auch diesmal
geſchehen wird, und daß die Setzer an der Partei wieder
gutmachen werden, was ſie an ihr gefehlt haben.

Der Vorwärts ſchreibt heute über unſern Setzerſtreik
t Der 1. Mai iſt unzweifelhaft ein von der Ge
chäftsleitung durch Nichterſcheinen des Volksblatts ange-

ordneter Feiertag und deshalb nach S 34, Abſatz 3 des Tarifs

da anläßlich desſelben eine Anklage wegen
Bier, ſogen. Biermanſcherei, erfolgt war, eines Falles, bei dem

der jetzige Angeklagte als Hauptbelaſtungszeuge wiſſentlich einen
Meineind geleiſtet haben ſollte.

Streifler aus Merſeburg, aus Petersberg gebürtig, verheiratet

e
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von hier zur Verhandlung. Der wegen Unterſchlagung und Be
trugs mit 1 Jahr Gefängnis vorbeſtrafte Angeklagte wurde aus
der Unterſuchungshaft vorgeführt und beſchuldigt, im Jahre 1889als Bevollmächtigter über Forderungen oder andere Vermögens
ſtücke abſichtlich zum Nachteile ſeines Auftraggebers verfügt und
Geldbeträge von 16 280 M. in 20 Fällen unterſchlagen zu
haben. Nun liegt die Sache in dieſem Falle aber ſo, daß die
Strafverfolgung verjährt iſt, weil die bedangenen Vergehen über
5 Jahre zurückliegen. Jedoch iſt in einem Falle der Unterſchla
gung von 41.50 M. im Jahre 1892 der Maurermeiſter Paul
Lemme in Stendal einmal als Zeuge vernommen. Dieſes iſt eine
richterliche Handlung und ſchließt die Verjährung aus. Es kam
aber nun in Betracht, ob die geſamten Unterſchlagungen, 20 Fälle,
als eine fortgeſetzte Handlung anzuſehen ſind, oder ob jede Unter
ſchlagung eine einzelne ſtrafbare Handlung iſt. Der Gerichtshof
nahm nach der Vernehmung des Angeklagten an, daß jeder Fall
Unterſchlagung eine einzelne Handlung für ſich iſt, was ſonſt bei
der Strafabmeſſung erſchwerend, in dieſem Falle aber günſtig für
den Angeklagten wirkte. Es mußten hiernach 19 Fälle Unter-
ſchlagung als verjährt ausſcheiden und der Angeklagte konnte nur
wegen des Falles, indem der Zeuge Lemme im Jahre 1892 ver-
nommen war, zur Rechenſchaft gezogen werden. Die Stra thaten
hatte der Angeklagte begangen als Reiſender der Aktiengeſellſchaft
„Vereinigte Chemiſche Fabriken“ zu Ottegſen, indem er Forderungen
im Geſamtbetrage von 1800 M. einkaſſierte und nicht ablieferte.
Der Angeklagte legte ein volles Geſtändnis ab, jedoch konnte der
Staatsanwalt nur wegen des einen Falles Unterſchlagung von
41.50 M. Strafe beanttagen er hielt eine Woche Gefängnis für
angemeſſen. Der Gerichtshof erkannte demgemäß und erklärte die
Strafe durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt. Jm
übrigen wurde aber die Verfolgung wegen der anderen Fälle
weil verjährt für unzuläſſig erklärt. Auch wurde des Angeklagten
ſofortige Haftentlaſſung verfügt.

Der 28 jährige Tiſchler Emil Max Richter aus Dresden, zuletzt
in Delitzſch, vorbeſtraft mit mehreren Jahren Gefängnis und einem
Jahre Zuchthaus ſtand wegen Majeftätsbeleidigung unter
Anklage. Die Verhandlung entzog ſich wegen möglicher Ge-
fährdung der öffentlichen Ordnung der Oeffentlichkeit und hatte
das Ergebnis, daß der Angeklagte zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt wurde. Jn der Begründung des Urteits hieß es, daß zu

unſten des Angeklagten angenommen worden ſei, daß beide am
Tage der Einweihung des Rejchsgerichtsgebäudes ausgeſtoßenen

Beleidigungen als eine einheitliche Handlung angeſehen ſeien.
Mit Rückſicht auf die Vorſtrafen hatte aber auf jene Strafe von
6 Monaten erkannt werden müſſen.

Desgleichen wegen Majeſtätsbeleidigung angeklagt war der
Maurer Johann Gottlieb Lippold aus Wehlitz geb. zu Kölleda,
57 Jahre alt, bisher unbeſtraft. Die Verhandlung entzog ſichebenſalls der Oeffentlichkeit und endete mit Freiſprechung des An

geklagten. Aus der Urteilsbegründung war zu entnehmen, daß

ſte Es wird aufgefordert,
dahin zu wirken, daß dieſelben zum Siege gelangen.

Welche

die angeblich beleidigenden Aeußerungen nach einer größeren
Feſilichkeit gefallen waren, die als Zeugen hinzugekommenen Gäſte
ſollten jene Aeußerungen wohl nicht genau verſtanden haben. Die
Sache erſchien demnach nicht genügend aufgeklärt, insbeſondere
war nicht feſtgeſtellt, ob ſich die Aeußerung auf das Deutſche Reich

oder auf den Kaiſer bezogen hatte.

de „Mai. Die heutige Schwurgerichtsſitzung, die
letzte der jetzigen Periode, erledigte einen Meineidsfall und zwar

Selbiger war der 36 Jahre

Gewerbegericht vom 30. April.
Der Schuhmachergeſelle Knauth klagt gegen die Schuhfabrik

Gebr. Haaſe wegen nichtgezahlten Lohnes im Betrage von 34 Mk.
Von ſeiten der Veklagten wurde behauptet, daß Kläger gutes und

und vorbeſtraft wegen Diebſtahls fünfmal mit zuſammen 3 Jahren
Gefängnis in Dresden, Magdeburg, Halle. Die jetzige Sache
konnte man als Nachſpiel zum vorjährigen Sedanfeſte betrachte n,

Verfälſchung von

Zur Laſt gelegt wurde ihm, am
14. November v. J. vor dem Schöffengericht in Merſeburg in der
Strafſache wider den Büffetier Hugo Friedel den vor ſeiner Ver-

nehmung geleiſteten Eid wiſſentlich durch ein falſches Zeugnis ver

auch den Akkordſetzern, und zwar mit dern Minimum des gewiſſen
Geldes, ohne weiteres zu bezahlen. Eben deshalb waren ſie
nicht verpflichtet, die Bezahlung noch beſonders zu fordern. Die
Verſammlung der Genoſſenſchaftsmitglieder war alſo nicht be-

weigern, weil ſie die Entſchädigung nicht beſonders fordern
mochten. Daß ſie die Entſchädigung aber haben wollten, wußte
man. Iſt alſo das geſchilderte Verfahren der Genvſſenſchafts-
druckerei nicht richtig geweſen, ſo iſt es doch wieder gut ge-
macht worden, indem man am Montag den Akkordſetzern die Be
zahlung des 1. Mai anbot. Dieſe haben nun durch ihre Forde-
rung, der Vorſtand ſolle verſichern, daß der 1. Mai künftig allen
Setzern bezahlt werde, ein Verlangen geſtellt, das ebenſo un-berechtigt iſt wie es das Verlangen der Senoſſenſchaftsbuchdruckerei

war, wonach die Gehilfen die Bezahlung noch beſonders fordern
ſollten. Die Genoſſenſchaftsbuchdruckerei hat ſeinerzeit mit der
Anerkennung des Tarifs als Ganzem ihrer Pflicht genügt;
über einzelne Punkte des Tarifs und Differenzen über die Aus-
legung kommen in allen Geſchäften vor ſich noch extra auf
Jahre hinaus zu verpflichten, iſt deshalb weder nötig noch unſeresWiſſens im Buüchdruckgewerbe irgendwo gebräuchtich. Außerdem

iſt der Vorſta d einer eingetragenen Genoſſenſchaft au die Be
ſchlüſſe der Generalverſammlungen gebunden. Aus dieſen Grün-
den ſchon iſt der Streik der Buchdruckergehilfen das
unvernünftigſte, was ſich denken läßt: und er iſt um ſo
ſchärfer zu mißbilligen, als die Gehilfen, die doch ſicherlich auch
Parteigenoſſen ſein wollen, die Feier des 1. Mai, an deren unge-
trübtem Verlaufe ſowohl die Partei wie die Gewerkſchafien das
gleich hohe Intereſſe haben, durch die Arbeitsniederlegung karri
kierten. Zu dem Streik lag um ſo weniger ein zwingender Grund
vor, als die Parteiinſtanzen denen ſich die Halleſche Genoſſen-
ſchaftsbuchdruckerei unzweifelhaft nicht nenicht geſprochen hatten. Die Setzer haben nicht wie klaſſenbe
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letzt zu haben. Der damalige Angeklagte Friedel war auf
Grund der Ausſagen des jetzigen Augekiagten für überführt er
achtet worden, am 2. Septemder v. J. im Garten des Reſtaurants
zur Funkenburg in Merſeburg beim Ausſchank von Bier friſch ge

füllte Gläſer durch Zugießen von Bierneigen vollgefüllt. dadurch
rechtigt, den Akkordſetzern die Bezahlung ves 1. Mai zu ver aber das gute Bier verfälſcht zu haben.

noch brauchbares Leder in den Ofen geſteckt und verbrannt habe,
was Kläger zugiebt. Da die Beklagten den Lohn dafür innebehalten

hatten, um ihren entſtandenen Schaden zu decken, auch zur ſofor
tigen Entlaſſung berechtigt waren, ſo wurden dem Kläger im Ver

gleichswege 5 Mk. zugeſprochen.
Der Arbeiter Auguſt Juhe klagt gegen den Steinſetzmeiſter

RKnöchel wegen 4 Mk. rückſtändigen Lohnes. Da dieſer Fall zum
zweitenmale zur Verhandlung ſtand und alle Lohnliſten und auch
der Kläger keine Klarheit verſchaffen konnten, ob der Lohn wirk

lich ausbezahlt worden ſei, wurde beſchloſſen, den Vorarbeiter
r von den Waſſerwerksarbeiten in Beeſen bekannt, vorzu-
aden.
Abgewieſen wurde die Klage des Arbeiters Wätzel gegen die
Abbruchsunternehmer Schmuhl u. Gen. wegen 14tägiger Lohn-

zahlung, da der Kläger ſchriftlich auf Kündigung verzichtet hatte.
Das Schöffengericht

hatte auf 10 M. Geldſtrafe oder 2 Tage Gefängnis erkannt, wo
gegen durch Friedel Berufung eingelegt war mit dem Ergebnis,

daß er am 6 Januar vos der hieſigen Straſtammer freigeſprochen
wurde. Di-s war erfolgt.

zeuge Streifler ſeine in Merſeburg abgegebene Bekundung, die
fragliche Biervermiſchung wirklich wahrgenommen zu haben,

weil der damalige Hauptbelaſtungs-

nicht aufrecht halten zu können erklärt hatte mit Hinzufügen, die
Sache könne ſich ſo verhalten, daß Friedel nicht Bierneigen,
ſondern friſch abgezapftes Bier aus einem Glaſe in die
zum Verkauf gefüllten Gläſer zum Zwecke der Vollfüllung hinzu-
gegoſſen habe. Jert meinte der Angeklagte, damals vor der
Strafkammer bezüglich der an ihn geſtellten Frage ſich im Jrrtum
vefunden zu haben, da er durch die ihm erteilte Verwarnung vor
dem Meineide mir dem Hinweis auf Zuchthausſtrafe kopflos ge-
worden ſei und betreffende Frage ſo verſtanden habe, als ob
Friede gemeint geweſen, daß dieſer ſich beim Zufüllen im Er-
greifen der Gläſer mit Neigen und mit friſchem Bier geirrt habe.
Wiederbolt erklärte der Angeklagte, was er in Merſeburg über
ſeine Wahrnehmungen betreffs jener Biervermiſchung ausgeſagt
habe, ſei richtig und er würde auch genau ſo vor der Straf
kammer ausgeſagt haben, wenn er jene Frage damals richtig ver
ſtanden hätte. Aus der Beweisgufnahme ergab ſid daß fragliche
Biermanſcherei nicht ſtattgefunden. ſondern daß Friedel friſches

Bier zum Vollfüllen von Gläſern verwendet hatte. Streifler, der
Bierneigen aus dem Garten zurückgebracht, mußte ſich alſo geirrt
oder nicht genau aufgepaßt haben, was mit den Neigen geſchah.

widerſetzen würde, noch Letztere waren laut Ausſage von Zeugen wegzelaſſen worden.
Friedel war der Meinung, Streiflers Anzeige als Racheakt be-

wußte Arbeiter gehandelt, ſondern bei der Verfolgung ihres ernſt-
lich übrigens garnicht gefährdeten Intereſſes
Geſamtarbeiterſchaft in den Wind geſchlagen. Nachträglich ſcheint
ihnen das thörichte ihres Vorgehens ſelber zum Bewußtſein ge
kommen zu ſein, denn ſie haben, wie wir ſoeben erfahren, die Ar
beit wieder aufgenommen.

Zur Lohnbewegung der Tiſchler. Der Stand iſt
verändert. Weitere Bewill igungen ſind bei der Kommiſſion nicht
eingegangen. Ein Beweis von Solidaritätsgefühl gaben die bei
Hauptmann an den Maſchinen beſchäftigten Tiſchler. Mehrere
WMeiſter, welche nicht bewilligt haben hatten verſchiedene moſchinelle
Arbeiten Herrn Hauptmann zur Anfertigung übergeben. Die be
treffenden Kollegen veſchloſſen, die Arbeit ſofort wieder einzuſtellen.
Sollten dieſe Arbeiten anderen rag
werden, ſo bilten wir die betreffenden Kollegen ebenfalls Soli
darität zu zeigen Das StreikKomitee.Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche an Herz-
fehler 2, Wochenbettſieber 1 Herzſchlag 1, Lungenſchwindſucht 8.
Herzſchwäche 3 Lungenentzündung 7, Altersſchwäche 3 perniciöſerAnämie 1, Wirbelbruch, Kippenbrüd en c. 1, eitriger Hirnhaut-
entzündung 1, Lungenlähmung 1, Mult. tuberk. Abſceſſen, 1,
Nierenentzündung 1, Choc infolge Verletzung des Unterleibes 1,
Neubildungen der linken Bruſt 1, Schlaganfall 3, Diphtherie 2,

das Intereſſe der

ſchuldfrage pfaidierte

iſt un
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Werkſtellen in Auftrag gegeben ung und2 Fälle mit 2 Angeklagten Dynamitverbrechen in Verbindung

zeichnen zu können, weil er an erwähntem Abend mit Streifler
wegen Skandalmachens Streiibekommen und ihn zum Fortgehen auf-
gefordert habe. Die Schuldfragen bezogen ſich auf wiſſentlichen
Meineid und fahräſſigen Falſcheid. Für Bejahung der Haupt-

der Staat anwalt, dagegen für Freiſprechung
der Verteidiger Rech sauwalt Dr. Limb er.

Schuldigſprechung erfolgen ſolle. Die Geſchworenen verneinten
nach kurzer Beratung beide Schuldfragen, worauf Freiſprechung
des Angeklagten erfolgte. Selbiger war nicht in Haft.

Hiermit ſchloß die dritte diesjährige Schwurgerichts-Periode.
An 7 Sitzungstagen kamen zur Verhandlung 8 Sachen gegen
10 Angeklagte, nämlich 4 Fälle Meineid (4 Angeklagte); ein Sitt
lichkeitsverbrechen (1 Angeklagter); Urkundenfälſchung und Betrug

mit Diebſtahl und Anſtiftung 1 Fall mit 3 Angeklagten. Strafenwurden feſtgeſetzt 22 Jahre 6 Monate Zuchthaus, 2 Jahre Ge
fängnis, 40 Jahre Ehrverluſt. Das höchſte Strafmaß betrug
8 Jahre Zuchthaus, das geringſte 6 Monate Gefängnis. Frei-
geſprochen wurden 2 Angeklagte und eine Sache hatte vertagt
werden müſſen.

Halle, 5. Mai. (Strafkammerſitzun g.) Ein eigenartiger

t

Straffall kam in der Sache des Kaufmanns Auguſt Venhak

Grösstes Spezial-Ctablissement für

Damon-Putz u. Weiss waren.

Unübertroffene Auswahl. Anerkannt billigste Preise.

e e en Garnierte und ungarnierte
Damen- und Mädchen-Hüte

von der einfachsten bis zur elegantesten Art.

Knaben-Hüte und Mätzen.
Sseidenband, Spitzen, Stickereien, Blumen,

Federn, Schieiertälle, Handschuhe, Fächer,
Regenschirme, Sonnenschirme und sämtliche

ger Futzaſournituren. e

Höchſtens wollte Kraft verlangt zu haben, dies ſei Kläger jedoch nicht.

letzterer fahrläſſigen Falſcheid für vorliegend erachten, wenn eine er h Tridigen Woſ v ſchäftigt war, bezeichnete die Leiſtungen desſelben als mangelhaft.

arbeiters

Die Klage des Arbeiters Karl Schaaf gegen den Maurerpolier
Koch wegen kündigungsloſer Entlaſſung wurde durch Verurteilung
des Beklagten zu 36 M. zu gunſten des erſteren entſchieden, da
die Zeugen Reicheit, Keuſe und Jentſch nicht nachweiſen konnten,
daß eine Kündigung vereinbart worden war. Durch Vergleich er
ledigt und zwar durch Zahlung von 25 M. wurde die Klage des
Koppeiknechts Jentzſch gegen den Pferdehändler Meyer Salomon
vegen kündigungsloſer Entlaſſung.
Der Zimmermann Max Götze klagt gegen den Tiſchlermeiſter
Löther auf Zahlung von 51.50 M. Dem Kläger wurde aufge
geben, eine neue Ausſtellung ſeiner Forderungen vorzunehmen und
dieſelbe dem zuſtändigen Gerichte einzureichen, da klares Material
von ihm nicht vorliege.

Abgewieſen wurde die Klage des Brauers Otto u. Gen. auf
14tägige Lohnzahlung wegen kündigungsloſer Entlaſſung gegen
die FeldſchlöſzchenVrauerei da die Geſchäftsordnung, welchevon ſämtlichen Entlaſſenen unterſchrieben war, derartig verklauſuliert

iſt, daß eine Verurteilung der Beklagten nicht erfolgen konnte.
Der Arbeiter Karl Breitbarth klagt gegen den Steinbruchs-

pächter Schmidt auf Zahlung von 12.96 M. Kläger war vom
8. 11. v. M. in dem Schmidtſchen Steinbruch bei Löbejün gegen
einen Stundenlohn von 27 Pfg. beſchäftigt, der Vertreter des Be-
klagten wendet dagegen ein, daß dies nicht der Fall ſei und ſoll
h der Schachtmeiſter Strauß zur Vernehmung vorgeladen
werder.

Die Klage des Fuhrwerksbeſitzers Schlemmer gegen den Ge-
ſchirrführer Niedermeyer wird dahin entſchieden, daß Nieder-
meyer wegen kündigungsloſen Verlaſſens der Arbeit 8.50 M. an
den Kläger zu zahlen hat. Der Einwand, daß die Frau Schlem-
mer den Beklagten fortgeſchickt habe, wurde als nicht vollberechtigt
anerkannt.

Der Photographengehilfe Friedrich tagt gegen den Photo-
graphen Bimpage auf Zahlung von 84 M. wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung. Beklagter behauptet, bei Engagement w. 7

Zeuge
Photograph Möller, bei welchem Friedrich als Photograph be

Jm Ver,leichswege wurden dem Kläger 61.50 M. zuerkannt.
Gleichfalls wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagen die Maurer

Paſch und Jähne gegen den Bauunternehmer Schiffner. Be
klagter iſt nicht erſchienen und werden durch Verſäumnisurteil dem
Paſch 16 M. und Sahne 12 M. zugeſprochen:; jedoch ſoll ein
neuer Termin angeſetzt werden, da die notwendigen 14 Tage noch
nicht um ſind.

Verſäumnisurteil ergeht ebenfalls in der Klage des Galanterie-
Rößler gegen die Blumenfabrikanten Stumpf und

Jonack wegen Lohnzahlung von 18.50 M.
Der Töpfer Ziplinski klagt gegen den Unternehmer Ebert

auf Zahlung von 9 M. für den Abbruch dreier alter Orfen. E.
beſtreitet, hierzu Auftrag gegeben zu haben. Durch die Verhand
lung jedoch der Gegenbeweis erbracht und E. zur Zahlung
verurteilt.

en
Geschäftshaus

A. IEWIN
Halle a. S. Marktplatz 2 u- Z.

Proben und Kataloge gratis.
Aufträge von 20 M. an portofrei.



Verſammklungsberichte.
t Schloſſer und Dreher. Am Sonnabend, den 2. d. M.

tagte im „Händelpark“ die regelmäßig ſtattfindende Verſamm-
lung des Vereins. Zum erſten Punkt der Tagesordnung, Vor-
trag über Gaſtige und ſittliche Hebung der arbeitenden Klaſſen“,
ergriff ein Mitglied das Wort und legte in ſeinen Schlußaus-
führungen dar, daß die Organiſation der Arbeiter eine gute Bil
dungsſtätte ſei. Der zweite Punkt, Rechnungslegung, wird bis
zur nächſten Verſammlung vertagt. Zum dritten Punkt, Allge
gemeines wird feſtgeſtellt, daß die Erklärung des Reicherdt, welche
im Volksblatt erſchien, unrichtig, da derſelbe nicht mit 7 gegen 6
Stimmen, ſondern mit 12 gegen 3 Stimmen aus dem Verein aus
eſchloſſen zkworden ſei. Nachdem noch ein Ausflug zum erſten:

Tragergg nach Neuragoczy beſchloſſen und eine Anfrage
„wie viel Maſchinenfabriken giebt es in Deutſchland“ für die
nächſte Verſammlung zur Beantwortung zurückgeſtellt war,
wurde die Pewet Verſammlung gegen 12 Uhr S

t Schkeunditz. Am Sonntag e in Zeißlers Saale eineöffentliche Weſens mit folgender r dung „Der
Arbeitsausſchluß der Holzarbeiter bei J. Schäfers
Söhne Zu Punkt 1 ſprach Kollege Mohs aus Leipzig.
Derſelbe ſtellte das ungeſetzliche Gebahren der Firma vom vorigenſowie in dieſem Jahre in das richtige Licht. Da der Fall in der
Freitagsnummer des Volksblattes ſchon klargelegt iſt, ſo wollen
wir hier nicht näher auf den Vortrag eingehen. Zur Sprache
kam in der Verſammlung die ungeſetzliche Form der Zeu niſſe,
welche ungefähr folgenden Wortlaut hatten „Der Tiſchler Müller
hat vom bis heute bei uns gearbeitet und iſt wegen der von
ihm in Ausſicht genommenen Maifeier entlaſſen worden“. Die
Unterſtempelung geſchah in roter Farbe. Man muß bedenken,
daß die Arbeiter durch das Benehmen der Herren und
durch den Anſchlag über dem Markenkaſten zum Ausſtande provo
ziert wurden, und der Hauptzweck der Herren war, den Verband
der Holzarbeiter kalt zu ſtellen. Folgen e Reſolution gelangte zur
Abſtimmung Die heute in Zeißlers Saal tagende öffentliche
Verſammlung ſpricht ihre tiefſte Mißbilligung über das Verhalten
der Firma J. Schäfers Söhne ihren Arbeitern gegenüber aus
und wünſcht, daß die während und nach dieſer Zeit vorgekommenen
Unregelmäßigkeiten und Geſetzwidrigkeiten von der dazu kompe-
tenten Behörde nach dem Geſetz beſtraft wird“. Dieſe Reſolution
wurdegegen die Stimmender anweſenden Mitglieder
des Ortsvereins der HirſchDunckerianer, zu denen
auch die Herren Schäfer als Mitglieder gehören, mit großem Bei-
fall angenommen. Weiter kam noch zur Sprache, daß die 28 Mann
in Leipzig mit auf den ſchwarzen Liſten verzeichnet, darunter ſind
noch zwei, welche mit Sternchen ausgezeichnet ſind. Wir richten
deshalb an die Arbeiterſchaft von Halle, Schkeuditz und Umgebung
die Bitte uns in unſerem Kampfe um die Er ung unſerer
Organiſation am Orte kräftig zu unterſtützen und deshalb Zu zug
fernzuhalten. Gleichzeitig iſt beſchloſſen worden, die Sperre
über die betreffende Fabrik zu verhängen. Anfragen ſind zu
richten an Auguſt Engelmann, Schkeuditz, Schießgraben.

Aus dem Reiche.
Chemnitz. Alles für Geld. Von hieſigen Firmen der

Weberei, Wirkerei, Spinnerei und Färberei wurde mit einem großen
Kapitalfonds ein „Verband der Arbeitgeber der geſamten Textil
branche“ gebildet, der den Zweck hat, etwaigen Arbeit sein-
ſtellungen, von denen die Textilinduſtrie bedroht wird, „wirk-
ſam entgegenzutreten.“ Die Herren glauben, mit Geld alles
machen zu können. Wenns anginge, kauften ſie für Geld auch
ihre Seelen vom Teufel zurück.

Jſerlohn. Unſchuldig verurteilt. Zu 15 Monaten Ge
fängnis wurde der Poſtgehilfe M. wegen ſchwerer Verletzung des
Briefgeheimniſſes verurteilt. Ein Jahr hat er davon verbüßt.
a iſt er freigeſprochen worden, weil eine erneute Verhandlung
nicht den Schuldbeweis erbringen konnte.

Danzig. Hier hat ſich der Exporteur Paul Heller, der um
n Saatenfälſchungen vorgenommen hat, in ſeiner Privat-
wohnung erhängt, da ſeine Verhaftung unmittelbar bevorſtand.

Apolda. Eine Stütze der hieſigen Ordnungspar-
teien, der Fabrikant Volkholz, wurde von der Strafkammer in
Weimar wegen Hehlerei zu 4 Jahren Zuchthaus und 8 Jahren
Ehrverluſt verurteilt.

Nürnberg. Noch eine Ord n ſt ütze. Der 71jährige
abrikbeſitzer Kommerzienrat Falk wurde wegen mehrerer Sitt-

ichkeitsverbrechen, begangen an ſchulpflichtigen Mädchen, zu 1 Jahr
und 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Falk iſt mehrfacher
Millionär und befindet ſich auf freiem Fuß!

Leipzig. Human. Jn der zweiten Gasanſtalt verabfolgte
der Platzpolier Vogel aus Dölitz einem 58 Jahre alten Arbeiter
ein paar Ohrfeigen, weil dieſer ihn beim Koksfahren nach der
e vrechmaſchtne aus Verſehen leicht mit der Deichſel geſtoßen

atte.
Aachen. Es find im Verkehr ſtatt Thaler Silberrubel
in Zahlung gegeben worden. Die Rubelſtücke ſind genau ſo groß
wie unſere Thalerſtücke und haben ein ſehr ähnliches Gepräge,
ſo daß bei der gewöhnlich geringen Aufmerkſamkeit im Geldver
kehr die Täuſchung ſehr leicht iſt. Es iſt dies, ohne daß Falſch
wo begangen wird, ein gewinnbringendes Geſchäft, denn
ein Rubel gilt nur 2.15 M. Gewinnbringend natürlich nur für

GewerkschaftsKartell.n i ſchthe Reſtaurant Zareefr: Verſammlung.
Der Vorſtand.NB. Liſten und Marken ſind mitzubringen.

den, der den Rubel ausgiebt. Wer ihn für einen Thaler annimmt,
verliert 85 Pf.

Dresden. Die Wettiner reine Slaven. Der aus dem
Wettinerhauſe ſtammende Ferdinand, Fürſt von Bulgarien und
Herzog von Sachſen-Koburg-Gotha, ſoll vor einiger Zeit in einer
zu Sofia gehaltenen Rede geſagt haben

abe mich in meinen Anſchauungen niemals geändert.
Um dieſe meine ſeeliſche Stimmung zu begreifen, t man deſſen
eingedenk ſein, daß ich väterlicherſeits der ſächſiſchen Dy-
naſtie der Wettiner angehöre, die aus einer rein ſla-
viſchen Wurzel entſproſſen iſt. Schon als ich noch ein Knabe
war, ſprach man zu mir: „Du biſt ein Slave“; dies hat ſo
in meiner Seele fegeſest. und ſtets bin ich dem Leben der ſla-
viſchen Welt und allen Peripetien des Kampfes der Slaven um
ihre Befreiung mit der größten Sympathie gefolgt.“
Uns iſt es ſelbſtverſtändlich ſehr gleichgiltig, meint dazu unſer

Dresdener Bruderorgan, ob der Naſen Ferdinand recht hat oder
nicht, ob in den Adern der Wettiner ruſſiſches oder germaniſches
Blut fließt. Unſere politiſchen Zuſtände, für welche die Abſtam-
mung ohne Belang iſt, ſind allerdings ſchon längſt ruſſiſch.

Vermiſchtes.
Eigentümlicher See. Die Jnſel Kildin, 69 20 Min.

nördlicher Breite und 32* ſicher änge von Paris, nicht weit
von der Stadt Kola im ruſſiſchen Gouvernement Archangelsk ge-
gelegen zeichnet ſich nach den Unterſuchungen von Vennkoff durch
ganz ſonderbare Waſſerverhältniſſe aus. Die Jnſel beſteht zum
Feſcharb aus Granit und iſt durch eine ſchmale Meerenge vom
Feſtland getrennt. Ein Theil der Oberfläche von Kildin wird
von einem See genommen. der eine unterirdiſche Verbindung
mit dem Meere haben muß, da die Bewegungen der Ebbe und
Flut in ihm deutlich, wenn auch nur in geringem Umfang wahr-
nehmbar ſind. Es hat ſich nun herausgeſtellt, daß dieſer See drei
verſchiedene Arten von Waſſer enthält: oben ſüßes Waſſer, her
rührend vom Regen und von einigen Bächen, darunter ſalziges
Waſſer, wie das Meer, und endlich am Boden ein Meerwaſſer,
das Schwefelwaſſerſtoff enthält, der von dem ſchlammigen Grunde
entwickelt wird. Die Tiere welcke dieſen eigentümlichen See be
völkern, teilen ſich der Tiefe entſprechend, ſcharf in Süßwaſſer
und Seewaſſerthiere. und der Grund des Sees entbehrt jedes
lebenden Bewohners, ebenſo wie die ganze unterſte Waſſerſchicht,
welche das lebensgefährliche Gas enthält.

Hohes Alter. Aus Moskau wird dem „St. Petersburger
Herold geſchrieben: „Kürzlich erſchien bei einem W Arzt
ein Greis und bat, ſeine verletzte Hand zu verbinden. er Arzt
legte den nötigen Verband an und e nach dem Alter des
Greiſes. Es erwies ſich, daß dieſer im Jahre 1757 geboren war,
n im Alter von 139 Jahren ſteht. Der Alte wurde unter der

egierung der Kaiſerin Eliſabeth geboren und lebte unter den
errſchern Peter III., Katharina II., Alexander I., Nikolai J.
lexander II Alexander III. und lebt jetzt unter der Regierung

des Kaiſers Nikolaus II. Der Greis iſt Moskauer Kleinbürger
und war bis zu ſeinem 86. Lebensjahre Kutſcher. Als er einſt
un glücklicherweiſe die Kaleſche mit einer Verwandten ſeiner Herr
ſchaft umwarf, wurde er nach Sibirien verſchickt. Jn Sibkirien
lebte der Alte bis zum Jahre 1891. In dieſem Jahre beſchloß er,
die Heimat r r Vorher machte er jedoch mehrere Wall-
fahrten und gelangte erſt 1894 nach Moskau. Dort blieb er nur
kurze Zeit und begab ſich dann nach Kiew, von wo er in dieſen
Tagen nach Moskau zurückkehrte. Der Alte, Kusmin mit Namen,
beſitzt ein ungetrübtes Sehvermögen, hört gut und iſt vorzüglich
zu Fuß. Kusmin hat bis zum Jahre 1891 niemals Branntwein
getrunken; „auf meine alten Tage erlaube ich mir jetzt aber mit
unter ein Gläschen“, erklärte der Greis.

Eine Hanuptſtadt, die umzieht. Vor einigen Jahren
tauchte der Gedanke auf, die Hauptſtadt von Braſilien mehr in
das Innere zu legen, um ſie vor Handſtreichen von Aufſtändiſchen
oder vor dem Bombardement durch eine europäiſche Flotte zu
gern Dieſer Plan ſoll jetzt ausgeführt werden und man hat
ich für die h re der ausgedehnten Hochebene (etwa
1000 Meter über dem Meere) von Goyaz entſchieden. Das Klima
ſoll dort ſo angenehm und geſund, wie in Süd Frankreich ſein.
Das Land iſt fruchtbar, waſſer- und holzreich.

Achtung
Alle diejenigen, welche noch Gelder, Marken ſowie Liſten vom

Konfektionsarbeiterſtreik in haben, werden höflichſt erſucht,
dieſelben baldigſt an unten bezeichnete Adreſſen abzuliefern, damit
Abrechnung gelegt werden kann.

Paul Bürger, gr. Brauhausſtr. 21 II.
dran Lehmann, Schwetſchkeſtr. 7 p.

ahns Reſtaurant, Martinsberg 6.
Die Kommiſſion.

Brieftaſten der Redaktion.
Schkenditz. Jhr vom 3. d. datierter Bericht ging erſt amNachmittag des 3 ein. cht ging erſ
Roitzſch. Brief eingegangen. Antwort wird erfolgen.
Mehrere Abonnenten. Der Termin in der Sache Rechts

anwalt Schütte kontra Volksblatt iſt dem auf den 28. April an
geſetzt geweſenen Termin nur vertagt worden.

Hausgenoſſenſchaft Loeßs Hof
E. G. m. b. H. zu Halle a. S.
Verſammlung

Dienstag d. 12. Mai abds. S Uhr

Arb eite r 9 ildungs V e rein. 1. Abſ e über
des Rechen Kurſus

Hafthof zu den drei Königen,
Aufan

Freitag den 8. Mai abends S Uhr im
kleine Ulrichſtraße.

von 50 Pf. Kurſus- Beitrag an vem Rechenkurſus teilzunehmen.
W Gewerkſchaftlich organifierte Arbeiter ſind berechtigt, vur8 lung

Saale Schloſſerſtr.

Ankauf des Hauſes Schloſſerſtr. 16.
2. Sonſtige Mitteilungen.

Der Vorſtand.Louis Mauß. Ad. Levin.

Zur Sachsenburg, Trotha
Magdeburgerſtraße 2.

onnerstag den 7. MaiW erſtes groß. Schlachtefeſt Je
Früh Wellfleiſch, abends verſchiedene

Wurſt und Suppe; auch Wurſt außer dem
Hauſe. Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Ernst Kittelmann.

Walhalla-Thoator,
Direktion Rlakard Huvert.

Durchweg neuer Spielplan!

Standesamkliche Uachrichten.

Halle, 3. Mai
n t Der Sattlermeiſter Karl Elſte und Anna

Scharf (Mansfelderſtaße 59 und Luckengaſſe H. Der Schuh-
macher Hermann Knauft und Marie Weidlich (Steinweg 51 und
gr. Berlin 5). Der Bautechniker Gottfried Renneberg und Eliſe
Bernhardt Brunnenplatz 8 und Sop' ijenſtraße 42). Der Kauf
mann Philipp Jeſe u. Valeria Freſe (Ronneburg u. kl. Berlin 2).
Der Maler Jakob Haak und Eliſabeth Kühne Streiberſtraße 20
und Lindenſtraße 75). Der Schloſſer Richard Löwe und Luiſe
Sauer (Thorſtraße 50 und Giebichenſtein). Der Poſtaſſiſtent Otto
Zahl und Eliſabeth Burchardt (Zwingerſtraße 16 und Herderſtr.
2)., Der Ingenieur Wilhelm Rieth und Elſe Meinel (Erfurt und
Wörmlitzerſtraße 18). Der Klempner Max Mädicke und Marie
Krüger (Mühlweg 20 und Anhalterſtraße 10). Der Maler Oskar
Oberländer und Karoline Günther (Merſeburgerſtraße 50 und
Merſeburg). Der Maurer Guſtav Wieſe und Olga Schnabelrauch
(kl. Brauhausſtraße 3 und gr. Steinſtraße 73).

eboren Dem Bäckermeiſter Hermann Wenzel eine T., Mar
arete Martha Anna (Am Güterbahnhof 2). Dem Töpfer OskarReutau ein S, Fritz Oskar Walter (Domplatz 5). Dem Mecha-

niker Max Schröder ein S., Thilo Max (Hermannſtraße 26). Dem
Mechaniker San Dreſcher ein S., Paul Heinrich Erich (Martin-
ſtraße 3). Dem verſtorbenen n Friedrich Kohlhardt ein
S. Wilhelm Rudolf Richard (Geiſiſtraße 23).

eftorben: Des Schloſſer R Müller S., Max, 1 Jahr
Brunoswarte 11). Des Lageriſten Karl Körber S., Karl, 9 J.
Des Platzmeiſter Otto Serfling Ehefrau Emilie geb. Gietzold, 47

ahre (Schillerſtraße 36). Des Handarbeiter Hermann S.,
dermann, 6 Monate (Schloßberg 1). Des Schmied Emil Beuchel

Margarete, 6 Monate Brunoswarte 9). Der Monteur Karl
Teske, 35 Jahre (Klinik). Der Landwirt Adolf Weber, 55 Jahre
(Magdeburgerſtraße 38). Der Fabrikarbeiter Gottfried Dietrich,
25 Jahre (Klinik). Der Dachdeckermeiſter Ludwig Sprung, 73 J.
(Brunoswarte 35). Der Maurer Andreas Krauſe, 47 J. (Berg
mannstroſt).

4. Mai.
Aufgeboten: Der Maurer Friedrich Graul und Emma Son-

dershauſen (Vreiteſtraße 12 und Blumenſtraße 9). Der Schloſſer
Otto Koch und Anna Stolle (Raffinerieſtraße 3 und gr. Brau
hausſtraße 23). Der Eiſenbahn-Stations-Diätar Alfred Schatten
berg und Emma Hobohm r und Wuchererſtraße 17). DerGeſchirrführer Karl Otto und Marie Schneider (Kanzleigaſſe 3).

Der Schloſſer Robert Spritulle und Wilhelmine Klaus (Schülers
hof 5 und Landwehrſtraße 23). Der Wagenführer Albert Stein
hauf und Luiſe Altmann (Schillerſtraße 31). Der Steinhauer
a Kellner und Bertha Hiiſcher (Tonndorf und Halle). Der
Krankenwärter Friedrich S und Emma Gräfe Leipzigerſtraße
100 und Gölzau). Der Schloſſer Karl Lohmann u. Anna Eſche
berg (Güſten und Niemburg). Der Bergmann Hugo Herold und
Emilie Sander (Oberröblingen).

Eheſchliefungen: Der Handarbeiter Franz Gebhardt und
Meluſine Schwenke (Ratswerder 15 und 2 itterſtraße 55. Der
Handarbeiter Guſtav Heske und Klara Schonber
28 und 44). Der Maſchinenſchloſſer Emil Naun-
dorff und Auguſte Penne (Blücherſtraße 15 und Streiberſtr. 29).

Geboren: Dem Spediteur Wilhelm Wagner ein S., OttoFriedrich Geiſtſtraße 58). Dem a darheler gren Wonneberger

ein S. Bruno Albert (Domplatz 6). Dem Oberbergamtsdiener
Hermann Buch eine T., Eliſe Frieda (Friedrichſtraße 13). Dem
Rangierer Richard Henze ein S., Paul Oskar (Thomaſiusſtraße
32). Dem Schneidermeiſter Guſtav Silber eine T., Henriette
Martha (alter Markt 4). Dem Kaufmann Robert Gerhardt ein
S., Heinrich Ernſt Emil Otto Paul (Merſeburgerſtraße 7). Dem
Zimmermann Reinh. Hallupp ein S., Johann Fritz (Schwetſchke
traße 1). Dem Tiſchler Hermann Fiedler eine T., Anna Mar
garete (kl. Ulrichſtraße 36). Dem Wagenſchreiber Wilhelm Ulrichs
eine T., Albertine Beate Marie (Mötzlicherweg 7). Dem Schuh
macher Paul Rauſch ein S., Max Auguſt Bruno (gr. Brauhaus
ſtraße 22). Dem Zimmermann Friedrich Henze ein S., Friedrich
Franz (Rathausſtraße 13). Dem Bahnarbeiter Auguſt Sarnoch
ein S., Fritz Hermann Leipzigerſtraße 41). Dem Oekonomiever-
walter Wilhelm Philipp eine T., Ella Frieda Ottilie Helene (Glau-
chaerſtraße 61). Dem prakt. Arzt Dr. med. Reinhold Henze ein
S., Richard Hellmuth Henriettenſtraße 17). Dem Oberpoſt-
Direktionsſekretär Max Wilhelm Krukenberg eine T., Luiſe Char
lotte Meckelſtraße 25).

Geſtorben: Des Handarbeiter Hermann Wolter T., Martha,
7 Monate (Saalberg 25). Die Witwe Marie Roſine Günther
W Mühlberg, 76 (Hoſpital). Des J

dwin Berger T., Erna, 1 W. (Parkſtraße 16). Die Witwe Marie
von Hamecke S Bieler, 78 Jahre (Diakoniſſenhaus). Des Eiſen
hobler Max Krenzien T. totgeboren (an der Baderei 1). e
Handarbeiter Friedrich Schöneberg S, Friedrich, 4 Mon. (Mans
felderſtraße 589). Die Witwe Auguſte Thurm geb. Steinbach, 67
Jahre (Fritz Renterſtraße 13). Des Handarbeiter Wilhelm Schu
mann T., Sophie, 8 Jahre Wuchererſtraße 63). Des Lokomotiv
hilfsheizer Wilh. Mieth S., Walther, 3 Mon. (Leſſingſtraße 38).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmaun in Halle

Bekanntmachung.
Die noch aus meiner Konkursmaſſe herrührenden Waren,

beſtehend aus

Kleiderſtoffen, Kattunen, Leinen und
Baumwollenwaren

werden, um gänzlich damit zu räumen, unter Taxpreiſen ausverkauft.

u r

Karl Wenkel42 obere Leipzigerſtraße 42.

Donnerstag eSchlachtefeſt.
Fr. Hesselbarth

Thomaſiusſtr. 42.

Sennorita Consuela Tortajada
(berühmte ſpaniſche Schönheit), mit
ihrer National Geſangs und Tanz-
geſellſchaft.

Für Kelluer!
Kelnerſchuhe von 2 W. an.
Großes Hortiment aller

Morgen Donnerstag
Schlachtefe ſt

Ferd. Weber
Germarſtraße Nr. 7.

Miß Astarte, „Das Wunder-
mädchen in der Luft“, Magierin
und Jlluſioniſtin. (Senſationell

Die Geſellſchaft Matthes, Pan-

Einem gehrten Publikum von Giebichenſtein und Umgegend zur Nachricht,
daß ich Freitag den 8. Mai P kleine Breitenſtraße 2 W ei

Geſchäfts-Eröffnung.

dienen und bitte mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.
Hochachtungsvoll August

Schweineschlächterei
eröffne. Es wird mein Beſtreben ſein, nur mit reeller ſchmackhafter Ware zu und Walzerſängerin.

Patenge- Sinn s u.

tomimenDarſteller. Die Zigeunerin
Oita Violinen Virtuoſin preis-
efkrönt). Die Hugoston-Truppe

eine lite-Parterre-Akrobaten Brothers
Hurley, Knockabouts.. Fräuleiu
Margarethe Fantaska, Lieder

Herr Karl und PBaron, Original Geſangs u. Tanz-
Humoriſt.

Ende gegen 11 Uhr.
r

Herren-Schneidern
empfiehlt ſich als erſte Bezugs-
uelle für alle Futterſtoffe,
nöpfe, Vorten, Holzgeräte,

Bügeleiſen, Scheeren 2c. das
Spezialgeſchäft

Max i e 26. empfiehlt

Feinſten Sanerkohl
à Pfd. 5 Ztr. 4 .4
ff. Dreißelbeeren

à Pfund 25 mit Zucker 30
Henf- und Dfeffergurken

in Zentnern und einzeln billigſt

Karl Lange, kl. Ulrichſtraße 26.

C. L. Trübenbach
Leſſingſtraße 36.

Donnerstag den7. Mai

H. Kresses Restaurant

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
rkannt gut ſolid gearbeiteter M

olfterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Siſchlermſtr

Tücht. Steinſetzer w. angen. j. Schkeuditz
„Gaſthof zur weißen Taube“.
e

Sämtl. Parteiſchriften
hlt

Die Volksbuchhandlung.

Landbergerſtraße 60. Sorten Schuhe am Lager.
1 5chwarze Hoſen v. 3.5028. an

t Kellner Jacken v. 6 an.racks, Weſten eic. etc.
h nach Maß werdeninnerhalb 3 Tagen erledigt.

Elkan
Warenhaus für ſämtl.

Bekleidungsgegenſtände

nur Leipzigerſtr. 89.

öbel

empfiehl

Altes Kupfer, Meſſing, Zinn kauft z.e Artwozu ergeben ein
D. O.ladet mm böchſten Preiſe W. Koch, Triftſtraße 7.

Verlagkund für?die Jnſerate verantwortuch Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsbuchdruckerei (e. G. m. beſchr. Haftpfl.) zu Halle a. S.
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